
B A N R H A O J S N E U ß A U  R. ME ES U N D  Z O O N E N  I N R O T T E R D A M
A rchitekten  J . A. B r i n k m a n n ,  Ziv.-Ing. und C. v. tl. Y l u g t ,  Arch. B. N. A. (H ierzu  T afel 117— 118)

Das F orm prob lem  w ird —  wenigstens in D eutschland, nachdem  es w ährend des letzten  Jahrzehntes im  V or­
derg rund  stand und es dabei zu einer gewissen K lärung  gebracht hat —  wohl fü r  die nächste Z eit stark  
zu rücktreten  h in te r die Lösung e iner bisher zw ar von vielen Seiten fast ausschließlich behandelten , aber im  
P rinz ip  noch n ich t erfüllten" A ufgabe: die b i l l i g e  W ohnung  —  nun  nich t m eh r im  -Miethause, sondern im  e ig e ­
n e n  Hause und —  m öglichst —  im  a lle in s te h e n d e n  Eigenhause. — W ir beginnen bereits in diesem H efte  
m it einigen ein leitenden B eiträgen (Neue F inanzierungsw ege im  K leinhausbau, D er K leinhausbau in E ngland u. a.) 
und  w erden uns un ter V erm eidung  alles Sensationshaften  stetig bem ühen, nu tzb ringende Beiträge zu diesem 
T hem a zu bringen. D aneben die Fragen der fo rm alen  H altung  und der jew eiligen P rogram m verw irklichung im  
G r o ß b a u  (als Gegenstück zum  „ K 1 e i n “haüs) zu vernachlässigen, wäre durchaus falsch. In  einigen größeren  
A rbeiten  B rinkm anns und van d e r V lugts, R o tterdam , sowie Mies van der Hohes, B erlin , ist in diesem  H eft 
d er W eg der „neuen L in ie“ w eiterhin angedeutet. H a r b e r s .

D E R  B A U M E I S T E R
N E U N U N D Z W A N Z I G S T E R  J A H R G A N G  • NOV.  1931  • H E F T  11

417



B a n k h a u s  R.  M c e s  e n  Z o o n e n ,  11 o 11 c r  <1 a m.  A u ß e n a n s i c h t  

A rchitekten J . A. B rinkm ann  und  C. van der Ylugt, R otterdam  

Einzelheiten der Fensterkonstruktionen siehe T afel 118
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Die einzelnen Schalterabteile sind durch  M ilchglasfenster voneinander getrenn t.

einem  größerenNach Van Nelles F abrik  und 
D e B r u  y n zwei neue A rbeiten  der 
grundsätzliche Lösung darstc llen  d ü rf te  
e iner N ebenstraße aus zugänglich. D er 
S ch rift usw.) kenntlich  
und leicht bem erkbar ge­
m acht: D er R aum  fü r  
das P ub likum  ist nach 
dem  praktischen E rfo r­
dern is geform t. Neben 
dem  W indfang  ist im 
H albkreis eine W arte ­
bank angeordnet. Vor 
den ersten Schaltern , w el­
chen der H auptbetrieb  
zugeteilt ist, gestattet 
eine erw eiterte Fläche 
g rößere  Zahl oder Be­
wegung der Personen.
Den w eiter h in ten  fo l­
genden Schaltern  m it 
D eposit-Inkasso und  Safe 
m it geringerer Frequenz 
en tsprich t eine schm älere 
K undenfläche. Die F lä- 
chenzunahm e der Be- 
Iriebsräum e im um ge­
kehrten  S inne ist wie­
derum  durch  die Be- 
triebserfordornisse be­
dingt. W ährend  die 
S chalterbeam ten n u r  ge-

V illenbau bringen w ir m it B a n k h a u s  M e e s  und W o h n h a u s  
holländischen A rchitekten , von w elchen besonders das B ankhaus eine 
Das H erz d e r Anlage ist die Schalterhalle  im  Erdgeschoß. Sie ist von 

ist jedoch m it allen M itteln der B lick füh rung  (W andkurve,E ingang

E R p q E S C W O H •i, O B E R G E S C H O ß

G r u n d r i s s e  zum  Bankhause R. .Mees u. Zoonen. 1 :2 0 0

S c h a l t e r r a u m  — K u n d e n s e i t e .
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B a n k h a u s  C.  M e c s  u 11 tl Z o o n c n .  S c h a l t e r h a l l e ,  Betriebsseile. V ornc I’ 1 a l z d e s  D i r e k t o r s

ringere F lieh e  fü r  V erkehrsgang und Schreibtisch h in te r den Schaltern  benötigen, b rauch t d e r D irek tor bzw. 
B ürovorsteher fü r  A rbeit und  V erhandlung m ehr P latz. (S iehe Abb. S; 420.) Auch K eller (T resor) und 1. Stock 
(B üros) sind vorbildlich disponiert. Die äußere  F orm  en tsp rich t ganz dieser inneren K larheit und  ste llt au ß e r­
dem  in ih rer präzisen K onstruktion  und M aterialausw ahl die Solidität des U nternehm ens w ürdig dar. Als der 
schönste B aum  erscheint der ganz ln W eißm etall gehaltene T resorraum .

G r u n d r i s s e ,  von K eller (T resor), 2. O bergeschoß und  Dachgeschoß
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W o h n h a u s  „ D e  B r u y n “ i n  S c h i e d  a m  (H olland). A rchitekten  J . A. B rinkm ann  und  C. v. <1. Y lugt 

(G rundrisse, S chnitte und E inzelheiten  h ierzu  au f T afel 119 bis 123)



E i n f  a ni i 1 i c n h a ii s in  der H alle 11 d e r Bauausstellung B erlin  1931. Arch. Ludw ig M i e s  v a n  d e r  H o h e

DIE „NEUE L I N I E “ IM A L L E I N S T E H E N D E N  EI NF AMI LI EN HA US
Die ..Neue L inie“ im  E infam ilienhaus hat sieh in  stetig  fortschreitendem  Sinne au f G rund  einer sorgfältig  ge­
pflegten und aus der angelsächsischen A uffassung des W ohncns au f dem  Lande (country  life) entstandenen T ra ­
dition  entw ickelt. Ih re  H auptm erkm ale haben w ir fo r tlau fen d  reg istriert:
1. W andlung  vom sym m etrisch starren  G rundrisse zu r R aum verschränkung in dynam ischer Ausgewogenheit im 

S inne von R aum gruppen, anläßlich  der W iedergabe von W elzenbachers H aus Schulz in W estfalen im 
P ro jek t 1928.

2. Ine inandergreifen  des frü h e r geschlossenen, in der G rundrißsym m etrie  g e b u n d e n e n  Innenraum es und 
des o f f e n e n  A ußenraum es der N atur du rch  weitgehende A uflösung der W ände in Fensterflächen. (Siehe 
H aus Schulz, W estfalen , S onderheft W elzenbacher 1, 1930.)

3. W andel der sog. W ohnm aschine zur Kunst form  durch C orbusier, l ie f t  10, 1930.
4. G efährdung  der zu klassischer R einheit in D eutsehland entw ickelten „Neuen L in ie“ d u rch  pro tzig-kunstge­

werbliche Y erspieltheit der Franzosen und deutschen Schlagw ortkultus.
U nser H eft 10 des vorigen Jahrganges w ar dem  T hem a „W as ist m o d e rn ?“ der W erkbundtagung in  S tu ttgart ge­
w idmet. W ir freuen uns, daß  unsere dam aligen A nregungen ein Echo in der W erkbundszeitschrift gefunden  haben. 
(Vergleiche „Die F o rm “ , 1931, H eft 9, Seite 328 un ten  rechts. „Soziologische B indung“ und „D er B au­
m eister“ 1931, H eft 4, Seite 163.)
5. W eder Y erkunstgew erblichung, noch H errschaft einer sog. reinen technischen F orm , sondern  „V ergeistigung 

und subtilste Eleganz in der M aterial- und R aum behandlung“. (Siehe „D er B aum eister“ , Jah rgang  1929, 
H eft 12, Seite 421 m itte , anläßlich W iedergabe Mies van der Rohes Ausstellungspavillon in Barcelona.)

G r u n d r i ß  zum  
Ausstell 
1 :5 0 0
A usstellungshause

W e s e n t l i c h e s :  
Besser als in  der 
A usführung  spricht 
aus dem  G ru n d riß  
die „Neue L in ie“ , 
wie sie Mies van der 
Rohe in seinem

I Em pfangspavillon in 
Barcelona entw ickelt.
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HAUS TUG END IIA T, BRÜNN (Tschechoslowakei) A rchitekt Ludw ig .Mies v a n  d e r  R o h e ,  B erlin

F ü r  Ilau s T ugendhat tr if f t  d ie V orstellung des bei uns trad itionellen  ,,I lauses“ n u r  noch in sehr geringem  Maße zu. 
B esonders von d e r  S traße  her b ietet es sich trotz seiner G rö ß e  (Beati possidenles!) als ein du rchaus unscheinbares 
A neinanderfügen  von niedrigen B aukörpern  d ar, die sich — im  W elzenbacherschen S inne — um  einen starken 
M auerpfeiler als K ern  entw ickeln. Um so stärker sprich t das innere  W esen des Baues dem  G arten  zu in dem  Ge­
lagerten der w eißen W andstre ifen , d e r flachansteigenden b reiten  F re itrep p e  und  den großen  F ensterflächen. 
Das L ichtbild  b rin g t die G efühl- und  K raftspannung  sehr gu t zum  A usdruck, welche la ten t besteht zwischen dem  
w eißen, ho rizontal gelagerten Ilauskörper, als einem  präzisen  und zw eckhaftcn W erk d e r T echnik, und den  im 
einzelnen frei und w illkürlich  aufstrebenden , im  G csam teindruck jedoch organisch sinnvoll gebundenen B aum ­
gruppen , dem  S trauchw erk und Basen in  m aßstäblich fe in e r B lattfiederung .
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H a u s  T u g c n <1 h a t ,  15 r ii n  n (Tschechoslowakei). A rch itek t Ludw ig ]\Iies van <lcr Rohe, B erlin . (S. T afel 124.)
Von der S traß e  her ist das O b e rg e s c h o ß  zugänglich (S traßenseite  oben!), w ährend das W ohn- und llaup tgeschoß  
d a ru n te r und dem  G ärten zugew endet ist. S charf ausgeprägt sind im  Obergeschoß d re i B a u m  g r u p p e n ,  
die jede fü r sich eine W  o h  n e i n  h e i t  darstellen m it genügendem  Schrankraum  und den erfo rderlichen  Ne­
benanlagen (W .G., Bad usw.). N ur ein un tergeordneter N ebenraum  hat eine hochliegende schm ale Fenster­
reihe zur S traße  hin. Im  übrigen sind h ier n u r  geschlossene W ände, w ährend die Fenster zum  G arten blicken. 
Dem Z urücklegen der drei W ohngruppen von der G arten fro n t m ag der W unsch A nlaß gegeben haben, eine 
sonnige Terrasse und einen besonders starken E indruck von R uhe und Abgeschiedenheit fü r  die S ch lafräum e 
zu erreichen. A ußerdem  vielleicht noch das Bestreben in der H auptansieht des Ilauseä vom G arten her n u r  die 
zusam m enhängenden Fensterflächen d e r AVohnräume, n ich t aber (infolge der optischen Ü berschneidungen) die 
k leineren  und  von .Mauerflüchen ö fte r unterbrochenen Fenster der Schlafräum e zur W irkung  kom m en zu lassen.

3 5

Grundriß 1: 200
Obergeschoß 
in  S traßenhöhe
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II a u s  T u g e n  d h a t , B r  ü n n  ; 
der  I l a u s e i n g a n g  von der 
S traße her

A nm erkung  zu r A bbildung au f 
Seile 424 oben:
Die Fensterw and  kann v o l l ­
s t ä n d i g  geö ffne t bzw. versenkt 
w erden. D ie w eißen senkrechten 
S triche sind nicht F ensterp fe iler 
(siche D etail au f  T afel 124), 
sondern die zurückliegenden ver­
ch rom ten  E isenstützen im  W ohn- 
raum .

K o n s t r u k t i o n :
Stahlskelettbau m it S tcincisen- 
deckcn.
A usm auerung der A ußenw ände; 
halbstarkes M auerw erk verputzt, 
m it Iso lierung durch  T orfo leum - 
platten .
Im  W ohngeichoß L uftheizung .
Im  O bergeschoß und in  den  klei­
neren  B äum en W arm w asserheizung. 
V orplatz, T errasse, Y orräurrie und 
T reppen in  T ravertinverkleidung. 
Fußboden  d e r W ohnräum e: wei­
ßes L inoleum .
Im  W ohngeschoß elektrisch be- 
tricbene Y ersenkfenstcr, im  O ber­
geschoß F enestra-Fenster. 
V erkleidung d e r S tützen im  W ohn- 
geschoß: verchrom te B ronze.

G ru n d riß  des W ohngeschosscs, 1 :3 0 0
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H a u s  T u g e n d h a t ,
B r  ü n  n
S traßenseite , O bergeschoß

Das H a u p t g e s c h o ß  besteht eigentlich n u r  aus einem  großen  W ohnraum , der fü r  die verschiedenen W ohn- 
fo rm en  und  -betätigungen n ich t ganz abgeschlossene U nterte ilungen  gestattet. T rotz dieser E inheitlichkeit des 
Baum es, welche der Geselligkeit d ien t und durch  im m er w iederkehrende konstruktive E inheiten  (D eckenslülzen und 
Fenster) auch in der W i r k u n g  erzielt w ird , gibt llichtungsw ’cchsel und F orm  der einzelnen Trennw ände (H alb­
ru n d  h in te r dem  Speisetisch, gerade W and bei der Besuch- und Plauderecke) sowie A nordnung  d e r Sitzgelegen­
heiten doch starke M annigfaltigkeit.

H a u s  T u g e n d h a t ,  B r ü n n  D e r  g r o ß e  W o h n r a u m  m it honiggelber, po lierter O nyxwand
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E in gewisses P rob lem  ist fü r  uns noch die in Barcelona erstm als gezeigte V erw endung von poliertem  Stein, 
von (.Ras un d  Nickel im  W ohnraum . U ni zu zeigen, was w ir m einen, ist oben ein T eilausschnilt der A bbildung 
von Seite 426 un ten  w iedergegeben, au f  w elchem  die M arm orw and bis au f  einen schm alen, fü r  das R aum ver­
ständnis unentbehrlichen  S tre ifen  weggelassen ist. Es zeigt sich, daß  ein e d l e s  S te inm atcrial in g r o ß e r  
Fläche und A usdehnung den R aum m aßstab  allzusehr d r ü c k t  (S. 42(5). w ährend m aßvolle A nw endung (S. 427) das 
durchaus Klassische dieser neuen R aum w irkung zu betonen verm ag. Breite der S tü tze 25 cm (siehe T afe l 124).
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l l a u s  T u g c n  d h a t , B r ü n n ;  oben F o r t s e t z u n g  d e s  W  o li n r a u m e s 
unten  B ü c h e r -  u n d  L e s e e c k e ,  daneben A n r i c h t e

Das o ffene  Ineinandergehen aller W ohnräm ne bedingt vollkom m ene W ohnruhe. H ieraus w erden die gesonder­
ten R aum gruppcn  im Obergeschoß erst richtig  verständlich (K inder usw.). Die rückw ärtigen R äum e sind von
A nrichte, Büchereckc und  ähnlichem  beansprucht. W irtschaftlichkeit in  norm alem  Sinne scheidet h ier aus.

428



Q u e r s c h n i t t  1: 300 

unten  A n r i c h t e

D i e  A n r i c h t e  m it honiggelber, po lierter Onvxwand
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11 a u s T u g e n d h a t ,  B r ü n n  

L inks S e s s e l .  U nten S i t z n i s c h e

M i e s  v a n d e r  II o h e ist ein M eister des konsequen­
ten künstlerischen D urcharbeitens bis in  alle Einzel- 
heilen , was ja  schließlich n ich t n u r  in der Musik Vor­
aussetzung fü r  jedes K unstw erk von bleibendem  W ert 
sein d ü rf te . Ob m an einen Sessel (S. 430) oder ein 
T reppengeländer (S. 431) betrachtet, alles ist aus der 
gleichen G rund fo rm el entw ickelt, sowohl bezüglich der 
M aterialw irkung, der m aßstäblich w ichtigen D im ensio­
n ierung  und der L in ien füh rung  in ih rem  rhythm ischen 
W echsel von G eraden und K urven (Sessel, S tühle, 
Glaswand des F lu res usw.). ln  p raktischer H insicht 
ist bezüglich der B ew ohnbarkeit vor allem  im  H och­
som m er bei A nw endung so g ro ß er G lasflächen die 
H im m elsrichtung sehr genau zu überlegen, l i ie r  lie­
gen die g roßen  G lasflächen des Ganges nach N orden, 
w ährend die G lasfron t der W ohnräum e durch  Sonnen- 
rou leaux  und  V orhänge genügend geschützt erscheint.

S i t z e c k e  bei 
der A nrichte
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I l a a s  T u g e n d h a t ,  B r ü n n .  F l u r  und T r  e p p  e vom O bergeschoß zum  Erdgeschoß
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GARAGEN-1PROBLEME IN DEN U.S. A.
Von A rchitekt D ipl.-Ing. IIANS CON  RADI  - M ünchen

V o r w o r t  d e r  S c h  r  i f  11 e i t u n g: Den A usführungen 
C o n r a d  i s  über G roßgaragon in H eft 4 /31  lassen w ir vom 
gleichen V erfasser Grundsätzliches über K le in g a ra g e n  folgen, 
vor allem im H inblick au f eine zu erw artende gesteigerte B au­
tätigkeit im  Einzelhautsbau. Es folgen Großgaragensysteine 
in U .S.A .

M an m ag am erikanischen S tädtebau betrachten vono
welchen G esichtspunkten m an will, eines kann m an 
ihm  jedenfalls n ich t absprechen: Konsequenz hinsicht­
lich Zweckm äßigkeit und Zielrichtung. Die S tadt, Stadl 
gleich City, d ien t ausschließlich dem  Erw erbsleben. 
Je  konzen trierter die City sich aufbau t, desto größere 
E insparungen sind zu erzielen an Kaum und an Zeit. 
D er Ausdruck solcher A uffassung dokum entiert sich in 
vertikaler S tru k tu r der Stadtbilder. Die vertikale S tru k ­
tu r  stellt Höchste A usnützung des G rund und Bodens
d a r und fa ß t so gleichzeitig die City auf engstem Baum  
zusam m en. " '
G ültigkeit fü r

b*
Dieser Gesichtspunkt hat gleicherm aßen 

alle öffentlichen und gewerblichen B au­
ten, wie auch fü r  die der City beiseordueten W ohn-«/ O
\ie rte l, die gekennzeichnet sind durch  das A pparte- 
m enthouse, dessen W ohnfläche aufs engste begrenzt 
(R aum ersparnis) und dessen E inrich tung  und Bctriebs- 
fü h ru n g  weitm öglichst m echanisiert ist (Z eitersparnis). 
Als G e g e n p o l  dienen der w irklichen E rho lung  die 
reinen W o h n v i e r t e l  u n d  G a r t e n s t ä d t e ,  in 
denen heute noch das E i n  f  a m  i 1 i c n  li a u s m i t  
G a r t e n l a n d  vorwiegt und in denen 8 0  P r o z e n t
d e r  a m e r i k a n i s c h e n  
siedelt sind.

E rste Voraussetzung fü r

gew ährleistet 
Lebensbedingungen

und d am it Lebens- 
zu einer gewissen

teren  starken Ansteigen der W agenzahl 
Die ständig fo rtschreitende Verbilligung.

C A UAC515

■ = V -
m .

A bb. 2

H/»UJ

Abb. 3
Abb. 1

Links G a r a g e  u n d.  II a u s g o ’l r e n n t  (A bb. 1). 
Rechts oben G a r a g e  a m  I l a u s  a n g c b a u t (Abb. 2). 
Hechts unten  G a r a g e  i m  H a u s  (Abb. 3).

B e v ö l k e r u n g  ange-

die glatte D urch füh rung  
eines solchen P rogram m s ist ein hochentwickeltes V er­
kehrswesen. Je  reibungsloser und rascher sich d e r V er­
kehr zwischen W ohn- und Geschäftsviertel abspielt, um  
so m ehr ist eine gesunde E ntw icklung beider Teile 

und um so günstiger gestalten sich die 
der Inw ohner. D er A m erikaner 

sch afft zunächst beste Existenzunterlagen und M öglich­
keiten fü r  alle, e r schafft Arbeits­
raum . E in  „Gleich m achen“ bis 
Grenze ist dabei unverm eidlich, ein Gleichm achen, das 
zu einer R ücksichtnahm e auf den anderen fast zwangs­
läu fig  erzieht, ein Gleichmachen, das als Anpassung 
an die E ntw icklung des m odernen W irtschaftslebens zu­
nächst m it sich selber zu stark beschäftigt ist, um  
große geistige Leistungen des Einzelwesens anzuerken­
nen und fö rd e rn  zu wollen. Dieser heutige M angel 
an Geistigkeit ist jedenfalls m it weniger Skepsis zu be­
trach ten , als die übertriebene Pflege des Individuum s 
und der daraus folgende völlige Mangel an G em ein­
schaftssinn des heutigen Europas.

ln  den U.S.A. spielt als V erkehrsm ittel das A uto­
m obil bekanntlich  heute noch eine ungleich größere 
Rolle als in  E uropa, wenngleich bei W iederkehr n o r­
m aler W irtschaftsverhaltnisso auch hier m it einem  wei-

zu rechnen ist.

Abb. 4. G r u n d r i ß  eines Hauses m it a n g e b a u t e r  G arage.

ire iten d e V erb illigung, d er  W agen, 
d ie  d ie  RM. 2000.—  Grenze bereits u n tersch r itten  hat, 
w ird  h ierzu  b e itra g en .

Analog dieser E ntw icklung zergliedern sich die Ga- 
ragenanlagen in die C i t v g a r  a £ e n , die vornehm - Abb. 5 a—c

Z e i c h e n e r k l ä r u n g e n .

1 D raufsich t a u f den W agen, bevor 
e r  in die G arage fä h rt, günstigste 
S tellung zur Bedienung des Ö f f ­
nungsschalters C.

2 W agenum riß  in d er Garage.
C T oröffnungsscha lte r, m it dessen

H ilfe das Ö ffn en , Schließen und 
V erschließen des G aragentores 
vom W agon aus erfo lgen kann. 
(Vgl. Abb. 6 .)

CI T oröffnungsschalter im Innern
der G arage.

I) N ach oben sich öffnendes Tor.
10 V erb indungstür zum Hause (Me-

talllü r).
F  B enzinabscheider in der M itte der

G arage.
I. R eflektorlcuchte über dem M otor.
LI Leuchte an d er V erbindungstür

über dem Gehsteig.
Ls L ichtschalter.
S B ordbretter zur A ufbew ahrung von

Zubehör.
V B elüftungsschlitze in d er M auer.
W  Nach einw ärts zu ö ffnende Fenster. 

Sprinkleranlage fü r  F euersicherheil.W
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lieh als Tagesabstell räum e d ienen , und die großen 
11 e i 111 s a 111 m e l g a r a g e n  der A ppartem entviertel 
und  au f der anderen Seile in die K l e i n -  u n d  
E i n z e 1 g a r  a g e n der reinen W ohn- und G artenstädte.

D ie Garage gehört beim  E in fam ilienhaus ebenso
/.um W irlschaftsinvcn tar wie die K üche oder das Bad. 
W urde sie anfangs als selbständiger B aukörper be­
handelt (Abb. 1), so tra t sie ein w enig später als A n­
bau in E rscheinung (Abb. 2), um  schließlich in  den
G ru n d riß  m it einbezogen zu w erden (Abb. 3). Abb. 4 
zeigt einen G ru n d riß  m it d irek te r V erbindung zum  
Haus. Abb. 5 zeigt die A usstattung einer kom fortab len  
eingebauten Luxusgarage m it au tom atischer T ü rö ff­
nung  (Abb. 6), die vor d e r Garage vom Wragensitz 
aus zu  schalten ist, m it Benzinabscheider und S prink- 
leranlage. —  Auch dort, wo au f den unm itte lbaren  Z u­
sam m enhang von llau s  und  Garage verzichtet w ird, 
ist g rö ß te r Wrc rt au f nächste N achbarschaft der Ga­
rage gelegt. Dies zeigt der K leinsiedlungsplan Abb. 7 u. 8. 
D irek t an die S traße  stöß t ein b re iter V orhof, beider­
seits begrenzt von 4 G aragen, w ährend ein schm aler 
W ohn w e g  den Zugang zu 8 E in fam ilienhäusern  bildet. 
W'enn m an  bedenkt, d aß  deutsche S tädte an Stelle dieser 
schm alen Zufahrlsw egc 8,0 bis 8 ,5  M eter breite Zu­
f a h r t s s t r a ß e n  vorschrciben, so kann m an n u r  e r ­
s t a u n t  sein ü b e r  d e n  d e u t s c h e n  W  o h 1 - 
s t a n d ,  d e r derartige  R aum verschw endung erlaubt. 
V orte ilhaft ist auch die Zwischenschaltung des V or­
hofes zwischen die unruh ige S traße  und die so zu rück ­
gesetzten, abseits gelegenen W ohnparzellen .

Die am erikanische S tadtgarage g liedert sich in die 
I lc im a tg a ra g c  der W ohn- und A ppartem entv iertel und 
die A b s fe lig a ra g e  d e r G eschäftsvierlel. Als Ideallösung 
der Ile im atgarage ist die U ntergrundgarage zu bezeich­
nen. Als typisches Beispiel sei die G arden C ourt 
Garage in P h iladelph ia  an g efü h rt (Abb. 10— 12). D er 
zwischen den Gebäudeblocks liegende In n en h o f ist u n ­
terkellert und  dazu erdgeschossig ausgebaut. A uf der 
w asserdichten Massivdecke über dem  Erdgeschoß be­
fin d e t sich eine G arten- und Teichanlage. Seitlich des 
Z ufahrtshofes, von dem  zwei H albram pen zum  Sou­
te rra in  und H ochparterre  fü h ren , liegen K on tro ll-, 
B üro- und A usstellungsräum e. D ie A ufstellung  der 
W agen innerhalb  der Garage ist durchw egs offenes 
P ark ing . —  Die verschiedenen M ischärten, die zwischen 
H eim at- und Tagesabstellgarage in  A rt von Stock­
w erksgaragen bestehen, w urden im  H eft 4 dieses J a h r ­
ganges grundsätzlich behandelt. F ü r  am erikanische Aus­
fü h ru n g en  typisch ist die d ’H um y R am penanlage, die 
T ren n u n g  und halbstockwerkweise Versetzung des Ge­
bäudes notw endig m acht. Die Länge der Ila lb ram pen  
en tsprich t der T iefe  von zwei Wragenständen. Die 
llam penanlage füg t sich also organisch in den B au­
körper m it seinen S landplatzdim ensionen ein (siehe 
Abb. 9).

Am schw ierigsten gestaltet sich das P roblem  der 
C i t y g a r a g e .  Doch auch h ier beg inn t an S telle des 
planlosen Bauens eine einheitliche R ichtlin ie, sich durch ­
zusetzen. Zunächst versuchte m an  sich bei E inzelgara- 
gen m it R am penanlagen an  Stockw erkszahlen gegenseitig 
zu überbieten . Als m an bei zehnstöckigen R am pen­
häusern anlangte, begann der K unde zu streiken. Z irka 
40  m H öhenbew ältigung täglich, im  Jah re  zirka 15 km

Abb. G. G a r a g e n e i n f a h r t  n>■ l T ürö ffnungsschaltern  

KLEI NG ARAGEN

Abb. 7 u. 8. B l i c k  i n e i n e n  S i e d 1 u n jjjs  e i n  g a n  g 
m it Zusam m enfassung von Garagen (un ten  L a g e p la n ) .
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Abb. 9. A n s i c h t c  n der <1 o p  p e 11 ä u  f  i g e  n
II a m  p e n a n 1 a g e einer D’llum yanlage

( (O H S t « I I 0 ^

Abb. 10. G r  u n d r i ß 
und Schnitte der 
G arden C ourt Garage 
Philadelphia

Abb. 11 u. 12. E i n b l i c k  in den über der Garage 
liegenden G a r t e n  h o  1' d er G arden C ourt Garage und 
Ansicht des Teiches

S teigung, beanspruchen B etriebsstoff, und der K unde 
w ar n ich t m ehr gew illt, diese B eträge aus eigener 
Tasche zu bezahlen. Es blieb also den G aragenerbauern , 
die ih ren  G rund und Boden m öglichst intensiv durch  
llochbebauung ausnutzen w ollten, nichts anderes üb rig , 
als m echanische M ittel zur V ertika lbefö rderung  zu 
H ilfe zu nehm en. E rleich tert w urde die U m stel­
lung durch die Erw ägung, daß  in  R am penanlagen 
40 bis 60 P rozen t der G rundflächen  durch  R ainpen- 
und F ah rs traß en  in Anspruch genom m en w erden, daß  
also A ufzugsgaragen ohne letztere H ilfsm itte l verhält­
n ism äßig  größere W agenanzahl bergen können , aus 
deren  M ehrm ieterträgen die Betriebskosten fü r  A ufzüge 
bestritten  w erden können.

Andere Lösungen w aren beliebt in der F o rm , die 
un teren  3— 4 schlecht belichteten Stockw erke von W ol­
kenkratzern  zu Garagenzwecken auszunutzen. B evor­
zugt zu solchen Zwecken w urden B ürohäuser m it A n­
w altskanzleien, ärztlicher P rax is usw., wo also der Mie­
ter und dessen K undschaft bis zu einem  gewissen Grade 
die V erm ietung der Garage sicherstellte. Z ur \  ertikalbe- 
fö rderung  wurden in diesen F ällen  m eist d ’H um y-R am pen 
gewählt. Zuletzt setzte sich indessen die reine A u f z u g -  
h o c h g a r a g e  durch. Von den verschiedenen System en 
ähnlicher A rt sei das „C ross-Parking-System “ als typi­
sches herausgegriffen . A ufzugsp lattfo rm en, die stock- 
werksweisc beiderseitig einreihig je  zwei oder drei 
W agenstände oder doppelseitig je  sechs W agenslände 
bedienen, befördern  die W agen. W ährend  des B efö r­
derungsvorganges werden die W agen au f der P la ttfo rm  
entsprechend ihrem  IT orizontalstandpunkt verschoben 
(Abb. 13— 16). Die B efö rderung  von der P la tt­
form  zum  Stand erfo lg t ebenfalls m echanisch verm it­
tels eines Rollschlitteris. Das Füllungsverm ögen der 
Anlagen hängt e inm al von der Aufzugsanzahl ab, dann 
von der Zahl der S tände, die eine A ufzugsp lattfo rm  be­
dient. Je  höher der Bau. um  so geringer die Zahl der 
von einer P la ttfo rm  bedienten Stockwerksabteile. E r ­
fahrungsgem äß soll in einer Citygarage eine A ufzugs­
einheit n ich t m ehr als 100— 125 S tände bedienen.

Zu erw ähnen ist noch die llo la  floor Garage m it 
zentralem  A ufzug und stockwerksweise umgebendem  
D rehkranz, durch  den die W agen gedreht und von 
dem  sie zu ih ren  S tandplätzen gefahren  w erden. Nach 
F ü llu n g  der S tandplätze d ien t d e r D rehkranz selber 
als Abstellgelegenheit, wobei ein Platz freizulassen ist 
zur B eförderung  d e r A ußenw agen.

Zwei verschiedene E rkenntnisse fü h ren  zu dem  
gleichen Ergebnis. Die eine ist sozialer N atu r und 
g ip fe lt in dem  Satz eines A m erikaners: W enn in 
einem  W olkenkratzer 3000 M enschen beruflich  tätig 
sind, so ist es unbillig , d aß  der B equem lichkeit von 
300 W agenbesitzern das W ohlbefinden und  die Sicher­
heit der übrigen 2700 Menschen geopfert w ird. Die

Abb. 13 Abb. 14
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andere beschäftigt sich m it dem  rein  verkehrstechni­
schen P roblem  und m it der U nhaltbarkeit der augen­
blicklichen Zustände, die ebenso stark  den FußgängerO C
wie auch den YVagenbesilzer tre ffen , der sich m it sei­
nem  W agen n u r m eh r im  F ußgängertem po durch die 
City bewegen kann , und zum eist n ich t die M öglichkeit 
hat, seinen W agen in der notw endigen Nähe seines 
A rbeitsplatzes unterzustellen .

D er G rundgedanke m oderner E ntw icklung geht nun 
dah in : W enn m an es erm öglicht, daß  von der City- 
P eripherie  oder bei um fangreichem  K ern  von wenigen 
V erkehrsadern jed erm an n  bequem  in 5— 10 M inuten 
sein G eschäftshaus und seine A rbeitsstätte erreichen 
kann, so e rü b rig t sich innerhalb  dieser G eschäftsviertel 
das A utom obil entw eder ganz oder verm indert sich we­
nigstens sehr stark  und  beschränkt sich au f den Be- 
stand  jen e r A utolaxen, die lediglich dem  V erkehr von 
Büro zu B üro  d ienen. Diese reinen  G eschäftsquar­
tie re  werden im m erh in  F lächengebilde von 1.— 2 qkm  
ausm achen. V oraussetzung w äre eine hervorragende 
A usbildung d e r e ingerichteten  und m ehrstöckigen V er­
kehrsstraßen bei K reuzungsverm eidung au f  gleichem 
Niveau und A nglicdcrung reichlicher ausgedehnter Ab- 
stellm öglichkeiten in u n m itte lbare r Nähe derselben. Mit 
einer solchen G estaltung w äre g leichm äßig  allen Be­
teilig ten  geholfen , den F ußgängern , die sich w ieder 
fre i, unbeh indert und ungefährdet au f  den  S traßen  
bewegen können , den W agenbesitzern, die in  wenigen 
M inuten ih ren  W agen erreichen können, um  dann m it 
ihm  au f bestehenden gu ten  V erkehrsstraßen in  schnel­
lem  Tem po und in  ku rzer Zeit in  ih re  W ohnungen zu 
gelangen. D er A m erikaner denkt diesen G edankengang 
zu Ende und fo lgert rich tig : d u rch fü h rb a r ist ein sol­
cher P lan  praktisch n u r dann , wenn m an den W eg vom 
A bstellplatz zum  B üro von W itterungsverhältn issen  u n ­
abhängig m acht. Es w ird also vorgeschlagen, geschützte 
und überdeckte, breite F ußgängerbahnen  anzulegen, 
wobei die A uswahl einer teilweise überglasten S tra- 
ßenüberdeckung  oder die V erlegung in breite A rkaden 
o ffen  gelassen wird. D ie Z u fah rt fü r  L ieferw agen zu 
den Geschäfts- und B ürohäusern  e rfo lg t in  den frü h en  
M orgen- und späten A bendstunden.

D ieser gesunde und lebensfähige Gedanke ist ebenso 
vorw ärtsweisend in sozialer, wie auch in verkehrs­
technischer H insicht. D abei ist die G rund fo rm el denk­
bar e in fach : W o F ußgänger- und A utom obilverkehr 
in  verkehrsruh iger Lage sich gegenseitig n ich t g e fäh r­
den, ist die Abwicklung au f gleicher Ebene unbe­
denklich; wo eine gegenseitige G efährdung, B ehinderung 
und V erzögerung a u f tr it t ,  ist völlige T rennung  und 
V erkehrsführung  au f  verschiedenen E benen notw endig.

W esentlich erscheint auch h ier, daß  die D u rch fü h ­
ru n g , eines derartigen  Gedankens praktisch vorstellbar, 
daß  die S chaffung  solcher Ilaup tverkehrsringc oder 
-achsen wohl kostspielig, aber im  R ahm en des Gewor­
denen und Bestehenden denkbar ist.

W enn nun  auch diese am erikanischen A nschau­
ungen und  Beispiele fü r  europäische Verhältnisse n u r 
teilweise und n u r  bedingt G ültigkeit haben können, so 
weisen sie doch eine A npassung an die städtebauliche 
und V erkehrsentw icklung auf ,  die als vorwärtsweisend 
in  m ancher H insicht auch fü r  uns angesprochen werden 
d arf .

Abb. 15. W  a g e n  b e f  ö r d e r  u n g in den A ufzug

Abb. 16. A u f z u g g a r a g e  m it zwei W agenreihen zu 
beiden Seiten der A ufzüge

Abb. 17. S c h n i t t  de r  K e n t g a r a g e
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DAS PRESBYTER HOSPITAL /  DAS MEDICAL CENTER IN NEW YORK
(Als Fortsetzung unseres K rankenhausbettes N r. 9, 1931. —  Die Schriftlc itung .)

Das M edical C enter in  New York, u rsprünglich  n u r  
als P resby ter llo sp ita l gedacht, ist heute eine V ereini­
gung von H ospitälern , L ehranstalten , Forschungsinstitu­
ten, K lin iken, A m bulatorien , Ä rzte- und Schw estern­
häusern gew orden, die sich über 200 acres (vom 
Hiverside Drive zum  Broadway einerseits und von der 
1(55. zur 1(58. S traß e  andererseits) erstrecken. Es ver­
ein ig t A rzte aller m edizinischen Spezialgebiete, verfügt 
nach völliger F ertig stellung  über ca. 5500 B etten und 
die V orkehrungen  zur A ufnahm e von ca. 3000 P a tien ­
ten, die täglich zu r B ehandlung versprechen.

A n s t o ß  z u r  E r r i c h t u n g

Die V eranlassung zur P lanung  und A usführung des 
P rojektes geh t au f  verschiedene Beweggründe zurück: 
zunächst au f die G rößenverhältnisse der S tadt New York 
und  au f  die Spezialisierung ih re r Arzte im  B eruf. Diese 
ist d o rt w eiter fo rtgeschritten  als in E uropa, der T en­
denz der Zeit, den  besonderen Existenzverhältnissen 
am erikanischer G roßstädte folgend, wo die Forderung  
von R ou tine  und Tem po die B eschränkung des Arbeits­
feldes des E inzelnen gebieten. Die K onsultation  eines 
Arztes bedeutete d am it m eh r und m ehr eine zeitrau­
bende, in  d ringenden  Fällen  eine gefährliche Suche

nach dem  geeigneten A rzt. Diese V erhältnisse genüg­
ten n ich t m ehr den A nsprüchen einer G roßstadtbevöl­
kerung, die au f allen Gebieten m oderner Zivilisation 
verw öhnt ist. Man suchte deshalb diese M ißstände zu 
übcrbrückcn durch die Schaffung  eines K om plexes, in 
dem der entsprechende A rzt f ü r  alle K rankheitsfälle  
zu finden  ist, eines K om plexes, d e r gleichzeitig V er­
tre tern  aller m edizinischen Spezialgebiete G elegenheit 
gibt, in  der B ehandlung eines P atien ten  sich gegen­
seitig ergänzend und un terstü tzend  tätig  zu sein. Das 
ist erster Zweck des M edical C enter.

E in  anderer ist die seil langem  geplante E rrich tu n g  
eines m odernen Forschungsinstitu tes der M edizin in 
New York. Das M ateria l zu r Forschung  war h ier ge­
geben und cs w ar eindeutig , daß  dieses fü r  sie genützt 
werden sollte.

Diesem G rund  re ih t sich ein d r itte r  an : die seit Jahren  
von der C olum bia-U niversität betriebenen A nträge au f 
\  erein igung ih re r m edizinischen Lehrsäle m it einem  
Hospital.

Diese drei H aup tg ründe zur E rrich tu n g  bilden denn 
auch die G r u n d l a g e  d e r  P l a n  u n g u n  <1 A u s - 
g e s t a l t  u n g  des Medical C enter im  V erlau f der spä­
teren A usführung.
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V o r  a r  1) e i t e 11

Die V orarbeiten  dauern  14 Jah re . D er G rundge­
danke, bereits 1911 aufgenom m en, scheint erst m it 
der B eru fu n g  von D r. C. G. B urlingam e an die Spitze 
des D urchführungskom itees zur A ufstellung  eines kla­
ren  P lanes zu fü h ren , an lla n d  dessen aus allen m o­
dernen  H ospitälern  und K liniken und von allen n am ­
haften  Ä rzten in E uropa, A m erika und K anada E r­
fah rungen  gesam m elt w erden, die dem  A rchitekten zur 
Fassung seines Planes als G rundlage dienen sollen. 
Dieses P rogram m  ist nebenstehend w iedergegeben als 
ein A usschnitt des m ethodischen V orgehens des A m eri­
kaners, das ihn  in  d e r V orbereitung  a ller g rößeren  
U nternehm ungen  auszeichnet.

S a m m  e 1 k a r  t c
Nach E in lau f der B erichte, nach A usw ertung und 

A npassung der E rfah ru n g en  anderer H ospitäler au f die 
speziellen V erhältnisse des M edical C enter, w ird das 
R esultat dieser V orarbeiten  dem  A rchitekten  als P ro ­
gram m  übergeben. (Siehe Seite 438!)

Jam es Cam bel Rogers w ird als A rchitekt beru fen . 
(In  der Zwischenzeit sind 20 M illionen D ollar als 

vorläufige B ausum m e fast ausschließlich aus privaten  
S tiftungen  aufgebrach t, ebenso ist der B augrund als 
S tiftu n g  übernom m en w orden.)

G e n e r e l l e  P l a n u n g
Die von den Ä rzten aufgeslellten  U nterlagen krista l­

lisieren im  P lan  zunächst ein K erngebäude aus drei 
E inheiten : Das P resbyter H ospital, die V anderb ilt-K li- 
nik und  die U niversität. Also: H ospital fü r in terne 
B ehandlung, K lin ik  fü r  externe B ehandlung und U ni­
versität als L eh r- und Forschungsinstitu t. Diesem K ern 
w erden w eitere H ospitäler, In s titu te , K lin iken, Schw e­
stern - und  Ä rztehäuser angereih t. Sie sind baulich 
voneinander ge tren n t (n u r  d u rch  un terird ische Gänge 
m ite inander verbunden), stehen aber w issenschaftlich 
und verwalt ungstechnisch u n te r e iner Leitung.

G r u u d  r i ß a n o r d  n u n  g
Das sehr reiche E rfah rungsm ateria l b rin g t zunächst 

drei bekannte IlauptgesichtSpunkte fü r  die P lanung  
des Ilo sp ita ls : 1. L ich t, 2. frische L u f t und 3. R uhe 
f ü r  den P atien ten . Zu 1.: Das H ospital ist m it sei­
n e r B reitseite nach Süden orien tiert. Zu 2.: Es ist 
au f dem  höchsten P u n k t der M anhattan-Insel e rrich ­
tet und  von den eigentlichen G eschäfts- und  In d u strie ­
vierteln abgerückt. D urch die V ollendung d e r gesam ten 
Anlage w ird das H ospital nach O sten, Süden und  W esten 
von einem  großen  H o f um geben sein, dessen R andge­
bäude alle eventuellen Y crkclirsgeräusche fcrnhalten .

D er G ru n d riß  zum  9. Stock (als typischer G ru n d riß ) 
zeigt, daß  diese G esichtspunkte auch in d e r P lan en t­
wicklung des H ospitals m öglichst konsequent durchge- 
fü h r t sind. G rundsätzlich liegen die K rankensäle n u r  
an der S üd fro n t, nach N orden n u r  A rzt-, Schw estern-, 
Forschungs- und B etriebsräum e. Die großen  K ranken­
säle m it Ost-, Süd- und W eslbeleuchtung sind dem  K u­
bus des H ospitals vorgelagert. D irek t an sie nach Süden 
anschließend sind verglaste Sonnenbäder m it Q uarz- 
glasfcnstcrn. Im  Vergleich zu m odernen  europäischen 
Bestreburigen wird m an  die G lasfläche der K rankensäle 
und Sonnenbäder als zu gering  erachten. Ebenso w ürde 
sich nach diesen G esichtspunkten eine Glaswand zwi­
schen Sonnenbädern  und K rankensälen als V erbesserung 
erweisen. Absichten in dieser R ichtung sind jedoch an 
den relativ geringen M itteln gescheitert. D afü r w urde 
nach M öglichkeit fü r  jedes B ett ein eigenes Fenster 
vorgesehen (siehe T afe l 125).

Die R aum ein teilung  an  der N ordseile ist f ü r  Ost- 
uml 'W estlrakl fast gleich: beide Teile verfügen über 
einen großen B elriebsraum , Servierzim m er m it je  zwei 
A ufzügen von der K üche, L if t fü r  B edienung, A rbeits­
zim m er der Schw estern, F euertreppe, B ehandlungs­
raum , W äscheraum  und P atien lenbäder. Verschieden­
heiten zeigen sich in der Anlage eines Besuchszim m ers 
oder V ortragssaales und  Schw csternlo ilctte im  O sttrakt,
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denen im  W esttrak t ein Forschnngslaboralorium  m it 
In s tru m en ten - und E x perim en lie rraum , A ufbew ahrungs­
raum  fü r  F ah rstüh le  und Betten und ein D oktorenzim - 
m er entsprechen.

Die A nordnung  der K rankensäle in  V erbindung m itd e r 
Schw estcrnstation, einem  D oktorenzinm ier, den  B äu­
m en und W andschränken fü r  B etriebsvorkehrungen 
e rlaub t eine ständige K ontro lle  z w e i e r  Ilauptsäle 
durch  die diensthabende Schw ester von ihrem  A rbeits­
tisch aus. Sie ist ein w esentlicher F o rtsch ritt gegenüber 
frü h eren  am erikanischen L ösungen, selbst des sonst aus­
gezeichnet organischen „H enry -F o rd -IIo sp ita l“ in  D e­
tro it. Zu erw ähnen ist außerdem , d aß  fü r  jedes B ett 
zu r völligen A btrennung  des P atien ten  w ährend der 
U ntersuchung  V orhänge vorgesehen sind.

A uffä llig  gegenüber anderen  am erikanischen Ilosp i- 
la lgrundrissen  ist die e n g e  Z u s a m m e n l e g u n g  
v o n  m ä n n l i c h e n  u n d  w e i b l i c h e n  A b t e i ­
l u n g  e n au f einem  Stockwerk. Sie ist in der beson­
deren B estim m ung des P resbyter H ospitals als Hos­
p ita l m e d i z i n i s c h e r  S p e z i a l b e h a n d l u n g  
begründet. Jedes Stockw erk ist ein kleines H ospital 
in sich, das jeweils einem  m edizinischen Spezialgebiet 
d ien t; sie alle übereinandergelegt sind zu einer B au­
einheit verschmolzen.

D er H ochhausbau m acht die Installa tion  e iner g ro ­
ßen  V entilationsanlage unerläß lich . Sie geht fü r  alle 
B aukörper von der K raftzen tra le  aus. Die vom H of 
eingeholte F risch lu ft w ird du rch  W assersprühkam m ern 
und anschließend durch  Ilc izreg isler (im  Som m er durch  
K ühlregister) g e fü h rt und dann  au f die einzelnen Ge­
bäude verteilt. Das D etail des F lu rs au f T afel 125 
zeigt die F ü h ru n g  der V entilationsschächte und lnstal- 
la tionsröhren  in den K orridoren .

E i n r i c h t u n g  u n d  A u s t e i l u n g  (T afel 125).

W elche A nforderungen  krista llisieren  sich aus der 
Sam m elarbeit gem äß T abelle au f  S. 438 fü r  E rfa h ru n ­
gen von verschiedenen K on tinen ten  au f  dem  Gebiet des 
Hospitalbaues, nach A nzahl, E in rich tung  und A usstat­
tung von B etriebsräum en usw .?

1. K leiner S te rilisie rraum  unm itte lb ar an die großen 
Krankensäle anschließend m it: 1 S terilis ierappara t und 
W aschapparat kom bin iert (O rb it bed pan w ashcr). Sie 
fassen B ehälter m it je  5 Steckbecken. Nach V erschluß 
des A pparates autom atische W aschung, daran  anschlie­
ßend autom atische S terilisierung  durch  B edam pfen. A r­
beitsvorgang ca. 1 M inute. V orw ärm er fü r  Steckbecken. 
Ausguß.

2. Den Sälen nahegelegene W andschränke m it V or- 
w ärm eapparaten  fü r  Bettzeug.

3. A llgem einer S le rilis ie rrau m : S terilisierapparate  fü r  
In strum ente  und Instrum entenschrank . Ileserveslerili- 
sierapparate fü r  Steckbecken.

¿I
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4. S e rv ie rrau m : 2 W ärm eschränke, 4 Eisschränke 
(elektrische E isbereitung. R efrigerators alle an einem  
S trang  durch  säm tliche Stockw erke). A pparat f ü r  Ge­
schirrvorw ärm ung. 1 D am pftisch , 1 Abstelltisch, Aus­
guß , 2 A ufzüge von der K üche. (Das Essen w ird von 
der K üche in den A ufzügen hochgebracht, im  Servier­
raum  verteilt und au f AN agen ans B elt gebracht. S äm t­
liche T ranspo rtm itte l sind geheizt, so daß das Essen 
ohne vorherige A bkühlung serviert w erden kann.)

5. Spülküchc: 2 Ausgüsse, Abstell- und A htropfvor- 
rich tung , Standhandw äschtisch. S lerilisierapparate fü r  
G eschirr.

6. B ehandlungsraum  (k leiner O perationsraum ): In - 
strum entenslerilis ierappara l, M edizinschrank, O perations­
tisch, A bfallausguß und  Handwaschbecken.

Die w eitere A usstattung des H ospitals ist hauptsäch­
lich durch die außergew öhnliche G röße der G esam t­
anlage des Medical C enter bestim m t und zielt au f m ög­
lichste Zeitersparnis des Betriebes hin.

D er D iensttisch der Schwestern ist m it einem  S ignal­
b re tt .(L ichtsignal) versehen, das V erbindung zu jedem  
Bett hat. Dieser Tisch steht zugleich in R ohrpostver- 
b indung  m it der K arto thek des Sortierungsbüros. F erner 
ist T elephonanschluß vom Schw esterntisch m it allen 
S tationen  der A bteilungsärzte vorhanden. In  jedem  
R aum  der drei G ebäudeeinheilen ist eine M egaphon­
verbindung zu allen B äum en und K orridoren  vorhan­
den, um in dringenden Fällen  den entsprechenden A rzt 
unverzüglich zu erreichen.

(Bei diesen V orkehrungen zu r V ereinfachung des 
Betriebes rechnete m an zur Zeit der P lanung  m it der 
M öglichkeit, daß  eine Schwester zur W artung  von 28 
Patien ten  genüge (n ich t in chirurgischen S tationen). 
Nach A ufnahm e des Betriebes ergab sich, daß die

Zahl au f  32 P atien ten  hätte festgeselzt w erden kön­
nen ohne Ü berlastung des Personals und ohne Benach­
teiligung an Fürsorge fü r  den Patienten .
B c t t e n t i s c h  a u f  B o l l e n  (T afel 125)

Solange n ich t im  G ebrauch, am  un teren  Ende au f- 
gestellt.
V e r k e h r

Ein Überschlag über den V erkehr in  H ospital, K li­
nik und  U niversität erg ib t die Zahl von 4000— 4500 
Personen pro  Tag, nicht eingerechnet den der P atien ten  
des Hospitals. Man ist um  so m ehr e rs taun t bei Be- 
treten  der Gebäude den E indruck  von kaum  m eh r V er­
kehr als in irgendeinem  kleinen H ospital zu haben. D er 
G rund  h ie r fü r ist in einer bew ußten P lanung  des A r­
chitekten in Bezug au f E rhaltung  von S tille  und Buhe 
in  den E inzelräum en zu suchen. Die Lösung d a fü r  liegt 
in der besonderen K om bination der d re i K erneinheiten  
und in einer sehr geschickten A uflösung und V ertei­
lung des G esam tverkehrs in  horizontale und vertikale 
Kanäle.
G r o ß e r  L a g e p l a n :  H o s p i t a l ,  K l i n i k ,  U n i ­

v e r s i t ä t  (siehe Abb. S. 437)
Das H ospital liegt nach Süden, die U niversität im 

Nordwesten, die K lin ik  im  N ordosten. N ördlich ist der 
U niversität das V erw altungsgebäude vorgelagert. Zwi­
schen U niversität und H ospital ist der Bau fü r  die 
Arzte m it Privalsprechzim m er, Sekretär-, R öntgen- und  
W arteräum en  eingeschoben. Diesem Baublock ist die 
V erlcilungszentrale vorgelagert. Sie steht in d irek ter 
V erbindung m it den d re i H aupteinheiten . 
H o r i z o n t a l  v e r k e h r

Alle drei B aueinheiten haben gesonderte Eingänge. 
Die E in - und Ausgänge der Patien ten  fü r  H ospital und
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K linik  sind von denen der A rzte , Schw estern, des 
D ienstpersonals und der Besucher ge trenn t. W o der 
B etrieb einen besonders starken H orizontalverkehr fo r­
d ert, ist er au f besondere Stockw erke iso liert, so im 
K ellergeschoß m it K üchen, Bäckereien und W aschan­
sta lten , im  Erdgeschoß m it den Speise- und R uheräu- 
m en fü r  A rzte , Schw estern und Personal, und in  den 
drei obersten Stockw erken, in welchen die O peralions­
säle vorgesehen sind. D er H orizon talverkehr zwischen 
H ospital und  K lin ik  sowie H ospital und U niversität 
fü h r t  durch  den  zwischen U niversität und H ospital 
eingelagerten Ä rztetrak t und m ündet, bis dah in  völlig 
vom H ospital abgetrenn t, unm itte lb ar außerhalb  seinem 
K ubus in  dessen F lu r  ein.
Y e r t i k a l v e r k c h r

Ih n  bestreiten 23 L ifts  (G eschw indigkeit bis zu
4 sec./m ) in  den d re i K erngebäuden. N ur vier davon 
fü r  A rzte, Schw estern und D ienstpersonal sind im 
H ospital selbst und  d a rin  m öglichst isoliert. E in 
Sonderaufzug , einzig vom H ospital zugänglich, aber 
außerhalb  seiner eigentlichen U m fassungsm auern  lau ­
fend, d ien t d e r B efö rderung  der K ranken  zu den 
O perationssälen. Alle anderen  A ufzüge fü r  K ranke, 
Ä rzte, B esucher und S tudenten  sind außerhalb  des 
H ospitals angebracht, w enngleich ein Teil davon in 
un m itte lb are r Nähe, um  den H orizon talverkehr m ög­
lichst zu verkürzen.
S o n d e r v e r k e h r  d e r  P a t i e n t e n

D er gesam te Baublock (alle drei E inheiten) ist an 
den Broadway herangerückt, die H aup tader des 
New Y orker V erkehrs. D ort sind die U n terg rundsta tio - 
nen, die T ram - und  B ushaltestellen. Diese bestim m en 
die Lage des E ingangs fü r  die Patien ten . E in  k leiner 
A uskunftskiosk ist vor der Y erteilungszentrale errich tet.

D er V erkehr fü r  die K rankenautos ist so geschieden, 
daß  jen e  fü r  die B elieferung  des H ospitals südlich, 
jene  fü r  die B elieferung  der K lin ik  nö rd lich  au ffah ren .

D er P a tien t tr i t t  in  die Y erteilungszentrale ein, zu­
nächst in  einen W arte rau m , gibt d o rt seine Personalien  
an und kom m t dann in die U ntersuchungsstation . D ort 
wird die D iagnose aufgestellt und A bteilung und R aum  
der U n te rk u n ft oder d ie Z uteilung  zu r am bu la to ri­
schen B ehandlung bestim m t. Nach dem  Passieren der 
R einigungsanstalt und eventuellen E inkleiden in  den 
H ospitalanzug ü b ern im m t ein F ü h re r  die U n te rb rin ­
gung des P a tien ten  nach den Ilau p trich tu n g en  Süd 
und Nord. In  d e r Zwischenzeit ist d er R apport vor. 
der U ntersuchungsstation  m itte ls  R ohrpost ins S or­
tierungsbüro  im  ersten  Stock gelangt. Die d o rt aufge­
nom m enen B erichte w erden telephonisch an die be­
treffenden  A rzte weitergegeben, so d aß  d e r C hef- oder 
Assistenzarzt der A bteilung bereits vor E in tre ffen  des 
Patien ten  von dessen B efund u n te rrich te t ist. Das S o r­
tierungsbüro  e rfü llt zugleich die A ufgabe der E in tra ­
gung aller ärztlichen B erichte w ährend der Zeit der 
A nwesenheit des Patien ten  im  H ospital. Ihm  ist fü r  
diesen Zweck eine große K arto thekab teilung  beigegeben.

A l l g e m e i n e s
Im  Zusam m enhang m it dem  M edical C enter und 

dem  Presbyter H ospital h a t die F rage d e r R en tab ilitä t 
des U nternehm ens von A nfang  an keine Rolle ge­
spielt. A ufw endung a ller .Mittel zur besten Fürsorge 
am  Patien ten  und zu r E rle ich terung  m edizin ischer F o r­
schung w aren die H aUptgcsichtspunkto fü r  die P lanung . 
Im  W esentlichen aus privaten  S tiftungen  erbaut, e rhä lt 
es sich zum  großen T eil aus dem  Z u flu ß  e rneu te r 
p riva ter G eldzuw endungen. Deshalb w ürde eine G egen­
überstellung von B etriebsspesen zu K rankengeldern  usf.
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keine Rückschlüsse au f  die R entab ilitä t zulassen. Das 
H ospital ist hauptsächlich fü r  die B ehandlung U nbe­
m itte lte r e rlich te t und w ird in  diesem Sinne verw altet.

Dies sollte n ich t m ißverstanden werden. Die F rage 
der W irtschaftlichkeit ist dem  am erikanischen A rchitek­
ten n ich t so sehr „P rogram m angelegenheit“ als dem  
europäischen von heute , sie ist ihm  m ehr, sie ist ihm  
Selbstverständlichkeit. V on E u ropa  aus wird m an  die 
W irtschaftlichkeit des H ospitals da und d o rt bezw eifeln 
und verg iß t, daß  sich die W irtschaftlichkeit eines 
am erikanischen Baues u n te r ganz anderen als den 
europäischen V oraussetzungen erweist. Um ein Beispiel 
zu b ringen : die A usstattung des H ospitals erscheint dem  
E uro p äe r ungew öhnlich und übertrieben. Bei den Gc-

N E U E  F I N A N Z I E R U N G S W E G E
Von A rchitekt D ipl.-Ing . HANS CONRADI-M ünchen

Nachdem  die technischen F ragen des E infam ilienhauses 
h ie r  A nregungen fü r  die finanzielle Seite des Problem s

D er Gedanke der Bausparkasse stam m t n ich t von 
heute und gestern. Bausparkassen bestehen seit über 
hundert Jah ren  in  England und A m erika. Es seien 
h ier nicht G ründe und Ziele e rö rte rt, sondern ledig­
lich sei au f Tatsachen hingewiesen, ln  England wohnen 
über 80  P rozen t der B evölkerung in  E igenheim en, in 
Deutschland nahezu 20 P rozent. D er H ang des E ng­
länders nach eigenem H eim , G rund  und Boden m ußte  
Bewegungen fö rd ern , die M öglichkeiten boten zu vor­
te ilhafter F inanzierung . My hom e is m y caslle. Diese 
Sicdlungsbewejgung w urde in  D eutschland in  jen e r Zeit 
verpaßt. Die Sehnsucht des D eutschen nach eigenem 
H eim  w ar n ich t w eniger g roß , aber die traditionelle 
E r z i e h u n g des E ngländers z u m  f r e  i e n  s e l b ­
s t ä n d i g e n  M e n s c h e n ,  d e r  P f l i c h t e n  s e i n  
R e c h t  e n  t  g e g e n  s t e 1 1 1, fehlte. An Stelle des 
E igenheim es tra t in Deutschland die Mietskaserne.

Die Bausparkassenbewegung in Deutschland ist ju n g  
und w urde erst in den N achkriegsjahren ins Leben 
gerufen . D er Gedanke des Sparens in eine Gem ein- 
schaftskasse ist unbedingt gesund und fördernd. S ta­
tistiken über die N otw endigkeit des Anwachsens in 
quadratischer Entw icklung sind deshalb irre füh rend , 
weil sie die eingehenden Tilgungsbeträge der bereits in 
E igenheim en w ohnenden B ausparer gewöhnlich unbe­
rücksichtigt lassen. Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß  eine absolute S tab ilitä t der Bausparkassen erst in 
etwa GO Jah ren  zu erw arten ist und daß  die Z u ­
t e i l u n g s f r i s t  bis dahin  großen Schw ankungen u n ­
terw orfen  ist, die sich verm utlich äu ß e rt in starken 
W ellenbew egungen, die allm ählich in ein G leichm aß 
kom m en. W ie gesagt, erbrachte den Beweis fü r  diese 
Hypothese die E ntw icklung in England. Eines jeden ­
falls ist sicher, daß  trotz aller Schw ankungen ein 
R i s i k o  über die E rha ltung  und W ertbeständigkeit 
des eingezahlten Geldes n ich t besteht, mag auch der 
Z uteilungsterm in  sich verzögern. Zeitlich ist also keine 
G arantie gegeben, lediglich w ird die Gewähr fü r die 
Sicherheit geboten. B estärkt w ird diese S icherheit d a ­
durch , und gleichzeitig eine absolute E lastizität ge­
w ährt w ird , d aß  cs m öglich ist, B ausparverträge zu kü n ­
digen, die eingezahlten Sum m en zurückvergütel zu e r ­

haltsbezügen der New Y orker K rankenschw estern und 
des D ienstpersonals aber erw eist sie sich d u rch  die 
E insparung  an A rbeitsk raft als w irtschaftlich  berech­
tigt und rechnerisch durchaus vorteilhaft. Ebenso ist 
die A nw endung des H ochhauses als Bautyp fü r  die 
G esam tanlage keine am erikanische M arotte, sondern das 
R esultat einer kühl berechneten K ostenaufstellung und 
ha t sich aus den E insparungen an B augrund , B etriebs­
zeit und an A nschaffung von In s trum en ten  ergeben.

Diese A bhandlung m öchte A nregung sein und H in ­
weis au f  die Methodik und organisatorische B etonung, 
die das Schaffen  des am erikanischen A rchitekten aus­
zeichnen.

W o l f g a n g  A.  O t t o

F Ü R  DAS E I N F A M I L I E N H A U S

usw.) uns w iederholt beschäftig  eil, seien 
D i e  S c h r i f t l e i t u n g .

halten ohne V erlust, selbstverständlich un ter Ausschal­
tung der reinen W erbekosten.

Es ist keine Diskussion darü b er m öglich, daß  in  der 
Bausparkassenbewegung, ebenso wie in allen jungen  
neuen W irtschaftszw eigen, zunächst Mangel an K on­
solid ierung herrschen m ußte , m it anderen  W orten , 
daß  un lau tere  E lem ente versuchten, die G utgläubig­
keit des Publikum s in Unrechter und ungesetzlicher 
W eise auszunutz.cn. D aß durch  diese unsaubere H and­
habung der G e d a n k e  der Bewegung vorübergehend 
kom prom itiert w erden m uß . ist verständlich. D aß aber 
der vernünftige , klardenkende Mensch diese N otw endig­
keit nüch tern  erkenn t und  in K au f n im m t, kann nich t 
angezw eifelt w erden. Es existieren heute in D eutsch­
land über 300 Bausparkassen. V erm utlich  w erden 70 
P rozen t dieser U nternehm en verschwinden. Es ist also 
von entscheidender W ichtigkeit, die So lid itä t der ver­
schiedenen U nternehm ungen  grundlegend zu eruieren . 
E in O rgan, das sich völlig in den D ienst dieser A uf­
gabe stellt, ist die in  H eidelberg erscheinende Z eit­
sch rift „D er B ausparer“ .

M it wenigen W orten  ist der S inn der Bewegung fo l­
gender: Jedem  arbeitenden  M itglied der m enschlichen 
Gesellschaft sei die M öglichkeit gegeben, ein eigenes 
H eim  zu erw erben. Man ste llt ihm  fre i, in k leineren 
oder g rößeren  B eträgen, in einem  oder m ehreren  J a h ­
ren  bei e iner Bausparkasse eine Sum m e zu ersparen, 
die ungefäh r 25 P rozen t d e r K osten entspricht, die ein 
E igenheim  m i t G rundstück ausm acht. Nach E rspa­
rung  dieser 25 P rozen t ste llt d ie Bausparkasse den  Ge­
sam tbetrag  zum  G rundstückankauf und H ausbau zur 
V erfügung. Die restlichen 75 P rozent w erden zuzüg­
lich geringer N ebenkosten, die um gerechnet ca, eine 
K apitalverzinsung von 2 P rozent ausm achen, getilgt 
in M onatsraten, die heute n ied riger sind als die Miete 
e iner gleichw ertigen W ohnung  o h n e  eigenes G rund ­
stück und G arten . Die T ilgung erlischt nach 15 Jah ren , 
D er B ausparer ist dann E igen tüm er eines schuldenfreien  
Besitzes.

N eubauten dieser A rt sind bis zum  Jah re  1938 steuer­
fre i. W ährend der Z eitspanne vom achten Jah re  des E r­
löschens der S teuerfre ihe it bis zum  16. Jah re  der restlosen

(G ru n d riß , K onstruktion 
wiedergegebon.
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T ilgung entsteht eine Ü berbelastung des Siedlers. Es ist 
im  Interesse der außero rden tlichen  B edeutung der Be­
w egung zu w ünschen, daß  K larhe it über dieses P ro ­
blem  geschaffen w ird, entw eder dadurch , daß  die B au­
sparkassen die T ilgungsfrist verlängern  und  die M onats­
ra ten  vom 8. Jah re  ab herabsetzen, oder d aß  der S taat 
fü r  B ausparer S teuererle ich terungen  fü r  die Zwischen­
fr is t  dieser 8 Jah re  zusagt.

Es w ird w eiterh in  entgegnet: E in  B ausparer, der 
heute m onatlich  60 M. tilg t, w ird  infolge A ußer­
d ienststellung dazu in  vielleicht vier Jah ren  n ich t m ehr 
im stande sein. Es ist zu  entgegnen, u n te r solchen U m ­
ständen w ird er auch n ich t m ehr in  d e r Lage sein, 
seine heutige M ietw ohnung bei einer M iethöhe von 
60 M. beizubehalten, sondern er is t gezwungen, sich 
nach einer b illigeren  W ohnung  um zuschen. Ebenso 
kann  der B ausparer vorübergehend sein Ilau s verm ieten 
und  eine b illigere W ohnung  beziehen, wobei die erzielte 
M iete gleichbedeutend ist m it w eiterer T ilgung, die ihn 
jedes J a h r  dem  T ilgungsabschluß n äherb ring t.

E ine w ichtige soziale E in rich tung  der Bausparkassen 
g ip fe lt da rin , daß  paralle l m it dem  B ausparvertrag  eine 
L ebensversicherung lä u f t m it der B estim m ung, daß  
nach B aubeginn im  F alle des Todes des Bausparers 
jede Z ahlungsverpflich tung  fü r  die H in terbliebenen 
erlischt.

Die allgem einen w irtschaftlichen  und  sozial e in ­
schneidenden V orteile  der Bewegung zu schildern , sei 
späterer A usfüh rung  Vorbehalten. Im  B ahm en dieser 
A bhandlung sei kurz ein konkretes Beispiel au fg e fü h rt, 
fü r  das der nebenan aufgczeichnete G ru n d riß  G ültig­
keit hat.

G e s a m t e r s t e l l u n g s k o s t e n  d e s  H a u s e s  
e i n s c h l i e ß l i c h  G r u n d s t ü c k :

1. G rundstück , 15X 40  m, baure if, an
fertige r S t r a ß e .................................. RM. 2 0 0 0 .—

II. V erbriefung,V erm essung und  G ru n d ­
buche in tragung  ...................................   150.—

III. B aukosten  des ganz un te rk e lle rten
Hauses m it W ohnküche, 3 W ohnzim ­
m ern , Bad und  WC., sch lüsse lfertig  „ 9 0 0 0 .—

IV. H ausanschlüsse f. W asser, Gas, L icht „ 300.—
V. U m z ä u n u n g ............................................ „ 250 .—

Ingesam t RM. 1 1 7 0 0 .—

Die nach tausend M ark au fzu rundende  B auspar- 
sum m e beträg t 12 000 .— M. Nach E inzah lung  von 
25 P rozen t w ird  die G esam tsum m e von 12 000.—  M. 
nach ca. 12 M onaten zum  Bau zur V erfügung  gestellt. 
A uf G rund  günstiger Zw ischenkredite kann der Bau 
auch so fo rt in A n g riff genom m en w erden. D ie übrigen 
75 P rozen t zuzüglich geringer V erw altungskosten, eines 
Zuschlages fü r  Z uteilung  nach einem  Jah re  usw. w ird 
getilg t in  M onatsraten von 63 M. Oben angeführte  
N ebenkosten entsprechen einer jäh rlich en  V erzinsung 
von 2 bis 3 P rozent. Die T ilgung erlischt nach 15 bis 
17 Jah ren . Die Höhe der m onatlichen T ilgungssum m en 
bleibt stets gleich. D ie T ilgungsfrist verlängert sich 
indessen bei B ausparer über 40 Jah ren , da fü r  diese

G r u n d r i ß  eines E in fam iliendoppelhauses i. M. 1 :2 0 0  
A rchitekt H ans C onrad i -  M ünchen

ein Zuschlag fü r  die Lebensversicherung e in tritt, d eren  
Schulz M itglieder u n te r 40 Jah ren  ohne besondere 
L eistung genießen.

(Das Beispiel der B erechnung ist aufgestellt au f 
G rund  der Satzungen der Bausparkasse G erm ania A.-G., 
K öln.)

E ine große G efahr der Bausparkassen, die h ie r o ffen  
und klar aufgezeigt w erden soll, liegt ganz ohne 
Zweifel darin , daß  diese sich n ich t m eh r au f  ih r 
eigentliches B etätigungsfeld, die F inanzierung  von W oh­
nungsbauten beschränken, sondern  vielfach dazu ü b er­
gehen, reine W irtschaftsbauten  wie Hotels usw. zu 
finanzieren . Die im  W ohnungsbau angelegten G elder 
bilden kein Risiko, m an kann K risenzeiten selbst du rch  
vorübergehende H erabsetzung von T ilgungsbeträgen 
überw inden. Jedoch setzt ein einziger g rö ß erer Ilo te l- 
bau , heute selbst fü r  erste Fachleute  ein großes Risiko, 
die Sparguthaben von Tausenden kleiner S parer aufs 
Spiel. Gegen die F inanzierung  solcher B auten  au f äh n ­
lichem  W ege ist nichts einzuw enden, wenn eine re in ­
liche Scheidung erfo lg t von Sparkassen, d ie  n u r  W oh­
nungen, und solchen, die n u r  w irtschaftliche U n ter­
nehm ungen beleihen, erfolgt.

W enn zur Zeit g rö ß te r K äm pfe au f w irtschaft­
lichen, politischen und sozialen G ebieten als N otwehr 
und Selbsthilfe eine solche Bewegung ersteht und 
lebenskräftig  w ird, so ist diese befreiende T at höher zu 
w erten, als alle Polem ik betreibende, m it Schlagw örtern 
vollgestopfte P olitik  des Tages. Sie beweist, daß  ein 
A u f b a u  möglich ist a u s  e i g e n e r  K r a f t  und 
m i t  e i g e n e n  M i t t e l n  o h n e  I n a n s p r u c h ­
n a h m e  i n t e r n a t i o n a l e n  K a p i t a l s .  D ie ra ­
pide E ntw icklung der Bewegung zeigt gleichzeitig, wieviel 
gesunder Instink t und welches S treben nach solider 
G rundlage und B odenständigkeit in  den w eitesten Volks­
kreisen heute vorhanden ist.

U nter diesen G esichtspunkten sollte eine H andhabe ge­
boten sein, die eine solide und rationelle D u rch fü h ru n g  
der Bauvorhaben unbedingt gew ährleisten. Entsprechend 
den V ertrauensärzten  sollten V ertrauensarchitekten  der 
Bewegung angegliedert w erden, die sowohl beru flich  
wie auch m enschlich eine g latte  und korrekte Abwick­
lung verbürgen.
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E X T W IC K L lj'N G SFÄ 111GES EIN ZELH A U S IX VIEH BAUSTUFEN 
A rchitekt P ro f. K arl S c h n  c i <1 e r - H a m b u rg
(Z urzeit gezeigt au f der W anderausstellung in  norddeutschen S tädten 

„D er billige G egenstand“ der Neuen Sam m lung, M ünchen.)

Sehr w ichtig ist d ie E nveilerungsm öglichkeit des E infam ilienhauses dort, 
wo z. li. junge E hepaare m it relativ  geringen M itteln zunächst das W ohn- 
bedürfn is einer kleinen Fam ilie befriedigen wollen und  wo dann später 
du rch  bessere w irtschaftliche Lage die E rfü llu n g  eines inzwischen ge­
steigerten B edürfnisses an W ohnraum  möglich w ird.

Bei d e r ersten B austufe sind im Erdgeschoß K ochküche, 
W ohn-E ßraum  und  A bort, im Obergeschoß —  vom 
W ohnraum  über die Stockw erkstreppe erreichbar —  d re i 
Sch lafräum e und Bad. Bei der zweiten B auetappe wer­
den im Erdgeschoß ein H errenzim m er und im  O berge­
schoß zwei Schlafräum e angebaut.

Unten M o d e 11 b i 1 d d e r  v i e r  B a u s t u f e  n



E rst die d r itte  und 
\ie rte  S tu fe  sehen 
eine stärkere D iffe ­
renzierung  der e in ­
zelnen W o hnfunk tio ­
nen  vor. D er W irt-  
schaflsleil ist schon
in der d ritten  S tu fe  
m it Küche, eigenem 
Eingang und  M äd­
chenzim m er in sich 
geschlossen ausgebil- 
det. W ohriraum  und 
E ßzim m er erscheinen 
getrenn t. Bei der
vierten S tu fe  w ird  
w iederum  n u r  das
Erdgeschoß vergrö­

ß e r t durch Musik- 
raum  und Garage



E r d g e s c h o ß

1 . O b e r g e s c h o ß

LANDHAUS M IT HALBKREISFÖRM IGEM  WOIINRAUM
A rchitekt l ’ro f. K arl Schneider, H am burg
U m bau t.R aum  ca.342m*. Rei 3 0 m  jo m ’ ist d. Bau-Se. 10260M .

D er A rchitekt hat h ier den Versuch gem acht, neben ra tio ­
nellster R aum anordnung  fü r  die hauptsächlichen W o h n fu n k ­
tionen (Essen, Kochen, Schlafen , R einigung) auch gesteigerter 
W ohnku ltu r einen großen W ohnraum  zu w idm en, der jedoch 
vorübergehend au ß er Betrieb gesetzt werden kann, ohne den 
H ausbetrieb zu stören , z. B. im  W in ter bei strenger Kälte.
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K LEIN ES E IN FA M ILIEN ­
HAUS
(Z urzeit gezeigt au f  der 

\ \  anderau?stefiung ..Der 
billige G egenstand“ in den 
H ansestädten.)
Arch. D ipl.-Ing . B. S t e i n ,  
A llono

H eine B a u k o s t e n  des 
Hauses ca. 1‘2 000  M.

D er V erfasser verm eidet h ier noch M indestm aße zu nehm en. Es w äre im  B edarfsfälle jedoch wohl denkbar, 
den gleichen G rundrißgedanken  auch in noch etwas kleineren  A usm aßen in Fläche und  Höhe zu verw irk­
lichen. A llein durch  V erm inderung  d e r Z im m erhöhe au f 2 ,40 in  w ürden die reinen  B aukosten au f etwa 11 000  M. 
sinken, durch geringe R eduktion der Z im m ergrößen  au f ca. 10 000 M. Es sind hierbei m öglich: 
im  E r d g e s c h o ß :  1. V orraum , 2. A bort, 3. W ohnraum , 4. W ohnküche m it Speisenische oder 5. abgeteilter 
M ädchenkam m er;
im  O b e r g e s c h o ß :  6. S ch lafzim m er der E lle rn , 1— 2 Schlafzim m er fü r  die K inder, Bad und eingebaute ge­
räum ige K leiderschränke. Sehr sparsam  ist die T reppe angelegt.

O B E O G E /O -IO V J-

N O Q D A N / 1C U T O/TAM/ICLJT
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K LEIN ES ERD G ESCIIOS- 
SIGES E IN FA M ILIEN ­
HAUS. B a u j a h r  1 9 2 7  
A rchitekt R egierungsbau­
m eister G. I i a r b e r s

Z im m ergrößen: 
W ohnzim m er ca. 12 in2, 
Scilla frau m  ca. 7 m 5, 
Sch lafraum  ca. G m 2, 
Küche ca. 7,5 ms.

Reine B aukosten ca. 3800 M.

Nebenkosten einschließlich 
Planschbecken und  W ind- 
m auer, P lattenbelag  sowie 
W asserzuleitung und A bort- 
grube ca. 2000 M.

N icht eigentlich als besonders typisches oder vorbildliches Beispiel, sondern lediglich deshalb, weil ü b erhaup t 
noch verhältn ism äßig  sehr wenige praktische Beispiele f ü r  w irklich billige E infam ilienhäuser vorhanden sind, 
soll dieses kleine H aus gezeigt und etwas eingehender e rläu te r t werden.
D i e  A u f g a b e  erscheint vielleicht insofern  typisch, als W ohngelegenheit fü r  die E lte rn  m it zwei K indern  
geschaffen w erden sollte. Die Bausum m e w ar von vornherein  fest Umrissen. Jedoch w ar Vorsorge fü r  m ög­
liche E rw eite rung  zu tre ffen .
D i e  L a g e  d e s  G r u n d s t ü c k s  au f leicht geneigtem  G elände m it schöner Aussicht au f See, W ald und G e­
birge, in gu ter B esonnung, aber zunächst ohne zureichenden W indschutz zwang im H inblick au f die m it sehr 
beschränkten M itteln zu lösende Aufgabe zu sorgfältigster S itu ierung . Diese e r fü llt d re i H aup tfo rderungen : 
W  i n d - ,  R e g e n -  u n <1 W ä r i n e s c h u t z ;  B l i c k  s c h u l z; f r e i  e A u s s i c h t.
I m L a g e  p l a n  sind un ten  links neben den H im m elsrichtungen auch die H auptrichtungen des Regen- und 
kalten W indes angegeben. U nten  rechts ist die R ichtung der hauptsächlichsten Aussicht au f See, W ald und Ge­
birge verm erkt.
D e r  W i n d - ,  R e g e n  - u n d  W ä r m c s c h u t z  w ird dadurch  erreicht, daß  nach den W etterseiten  (NW ., N.
u. NO.) au ß er einem  kleinen Ausguck über der Spüle in d e r  Kochküche keine F ensterö ffnungen  in  der A ußen­
wand sind. —  Auch die W est- und Ostseite ist, weil noch dem  W etter ausgescl/.t, du rch  vortretende Bauteil c
(4 ,2  m  lange und 2 ,40  m  hohe M auer nach W esten u n d  einen schm alen Ausbau (W .C.) nach Osten) nochm als 
geschützt, w odurch w eiterhin  auch fü r  den  fre ien  V orraum , der beim freistehenden E infam ilienhause u n te r U m ­
ständen als erw eiterter W ohnraum  gelten kann, gute V oraussetzungen fü r  den Aufenthalt, geboten w erden.
D i e  F e n s t e r  des Hauses sind in (Siehe B ild au f Seite 448 oben.)
der H auptsache nach Süden und 
Südwesten gerichtet. Das A bortfen ­
ster, das K üchcnfenster und d ieH äus- 
tü re  liegen geschützt h in te r dem 
V orbau, die G arlen lü re  ebenso h in ­
ter |der G artenm auer.
Die i n n e r e  G rund riße in te ilung  ver­
m eidet lote, das sind unbelichtete 
oder fü r  d ie  A ufstellung  von Möbeln 
unpraktische, auch der fre ien  Bewe­
gung n ich t dienliche Flächen.
W .C. und  Küche liegen nach N ord­
osten, ein S chlafraum  nach Süden, 
e iner nach W esten. Beide Schlaf- 
räum e ö ffnen  sich n u r  zum W ohn­
rau m , der die volle Südsonne und 
A ussicht nach  z w e i  Seiten hin ge­
n ieß t (siehe A bbildungen au f S. 449). |
Man b e tr itt das H aus n o rm al von 
Osten. D urch H olzw and und V or­
hang ist von der K üche ein kleiner 
V orram n ab trennbar, ohne diese zu
verkleinern. ■*/■' '2L'V ' ' 15"f f • T iT T ^V F:T : !Y f: 1 r!’ ’’

L a g e p l a n  u n d  G r u n d r i ß  . .
• 1 . o n n  M  % '■ m se f ltn  oflm m tt
1 .  i t l .  1 .  - U U  - i  2  '  i  1 i r ,  ■> i  J

448



S i l 7. c c k c im  W ohnraum  an der 
Aussichts- und w indgeschützten Son­
nenseite. Das Sofa hat eine gut ge­
polsterte und  gefederte S ch lafm a­
tratze, deren B reite fü r  den Tages­
gebrauch verschm älert w ird  durch  ein 
starkes Po lster als R ückenlehne.

B l i c k  vom s ü d l i c h e n  S c h l a f  r a u m  zur  
G a r t e n  t ü  r e  m it eingebautem  W andschrank.

Eine durchgehende Schrankw and von 3 m  Länge 
und 2,40 m H öhe n im m t K leider, W äsche u. a. 
au f. (F ü r  G artengeräte, Holz usw. ist au f der ¡Nord­
seite ein leichter H olzschuppen angebaut, der noch 
zum  W ärm eschutz des Hauses beiträgt.)
Die S i t z e c k e  h a t P latz fü r  Tisch, drei S tüh le  und 
ein Schlafsofa (siehe Abb. S. 449 u n ten ). Neben 
dem  S ofa ist eine A nrichte gedacht. E in  K achel­
ofen oder D auerb renner fü r  W in te rau fen th a lt ist zwi­
schen zwei T üren  angeordnet.
S ta tt D oppelfenstern  sind nach außen  schlagende, 
einfache 1‘ensler und  ebensolche T ü ren  vorhanden, 
die bei starkem  W inde d u rch  den W inddruck  fest 
an den R ahm en gep reß t werden. I n n e n  am F en- 
sterstock sind H olzklappläden nach italienischer A rt 
angebracht, die bei starkem  W ind bzw. g roßer näch t­
licher K älte, oder w enn das H aus zeitweise unbe­
w ohnt ist, geschlossen w erden. Im  H ochsom m er 
dienen sie als Sonnenschutz in  V erbindung m it 
leichten V orhängen, die m it N ickelringen an einer 
ebenfalls am Fensterstock befestigten M etallstange 
laufen . A uf diese W eise ist trotz n u r  25 cm starker 
A ußenw and eine verhältn ism äßig  tiefe  Fensternische 
möglich. In fo lge durchgehend geringer Stützw eiten 
fü r  Balken und S parren  ist wenig Holz verbraucht 
worden. D er D achboden bietet als A bstellraum  Platz 
und ist d u rch  eine gepolsterte K lapp tü re , welche 
im Som m er auch als D unstabzug dient, von d e r 
Küche aus zugänglich. E ine m it feinem  F liegennetz 
bespannte Ö ffn u n g  im  Südgiebel sorgt fü r  D urch­
lü ftu n g  des Dachbodens. Als D achdeckung w urden 
alte Bieberschwänze m it noch grader u n te re r K ante 
verw endet. —  D er G ru n d riß  ist nach Süden hin 

e r w e i t e r u n g s f ä h i g  und e rhä lt du rch  E inbeziehung des jetzigen Planschbeckens einen T iefkeller. —  
Die W  ä r m e l u l t u  ri g  en tsp rich t bei einer 25 cm starken Aristoswand bereits e iner 38 cm starken Backstein- 
w and und kann in den S ch lafräum en durch  E in fügen  e in e r 3 cm starken Isolierschicht an der Ost- bzw. N ord­
seite noch erhöh t w erden. An den W etterseiten  ist Z em entputz m it Ccresilzusatz verw endet.
F a r b g e b u n g :  Dach grau-gelblich, T üren  und Fenster weiß, Ilaustiirc  hellb lau  und  w eiß, Innen läden  hell­
b lau, Putz außen gelbrosa, innen leicht noch gelb gebrochenes W eiß .
Die m a ß s t ä b l i c h e  W i r k u n g  ist bei einem  so kleinen Hause besonders w ichtig und em pfind lich . Im  
Ä ußeren w urde sie du rch  B indung des Bauwerks im  G elände, im  In n eren  durch  V erm eidung  von W and u n - 
t e r  leilungen und hohen M öbeln (alles u n te r E llenbogenhühe!) gestützt.
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I) E 1\ R L E I N H A U S B A U I N E  N G L A N D (H ierzu die T afe ln  120 bis 128.)

Mine im F rü h ja h r 1931 unternom m ene siedlimgstechnischo S tudienre ise  brachte die volle Bestätigung f ü r  dio seit längerem  
von m ir vertretene Anschauung, daß  das E infam ilienhaus sozial und hygienisch wie auch w irtschaftlich gesehen gegenüber dem 
Stockwerksm icthause meist die w e s e n t l i c h  bessere und w ertvollere W olm form  ist. Die nachfolgende V eröffen tlichung  zeigt, 
daß  England —  o h n e  v i e l  A u f h e b e n s  d a v o n  7. u m a c h e n  —  schon g r e i f b a r e  L ö s u n g e n  fü r  das billige 
E infam ilienhaus aufzuweisen hat, die auch in Bezug au f die Nebenkosten als vorbildlich bezeichnet w erden können. Diese 
betragen h ier nur ca. 1300.— M. durchschnittlich je  Haus und  W ohnung und um fassen den Preis des Landes m it 470 .—  M. 
sowie die Aufsehließungs- und Anlngekosten m it 8 3 0 .-  M. V on äußerst fo lgerichtig  entwickelten K onstruktionen In Zeich­
nung und Lichtbild stehen überzeugende, einer späteren V eröffen tlichung  vorbehallenon Unterlagen zur V erfügung . G. H arbers.

A uf dem  K ontinen t li.it m an sich in der Lösung 
des Problem s der K lem w ohnungserrichtung seit dem  
Kriege fast ausschließlich au f die E rstellung  von E ta- 
genw ohnungen in größeren  Blöcken beschränkt. Das E in ­
zelhaus ist als angeblich w irtschaftlich unm öglich fü r  
städtische S iedlungen m eist ganz außer acht gelassen, 
ln  England hingegen, wo eine traditionelle Vorliebe 
fü r  das Eigenheim  davon abgehalten hat, im G em ein- 
schaftsw ohnblock eine befriedigende Lösung zu sehen, 
ist nach jahrelangen Bestreben und Versuchen w irklich 
erm öglicht, daß  weite Kreise der B evölkerung in E in ­
zelhäusern oder Eigenheim en leben.

M erkwürdigerweise ist von englischen S iedlungen 
sehr wenig bekannt. Es mag dies seine Ursache darin  
haben, daß  diese Siedlungen in ih rer äußeren  Erschei­
nung  m eist n ich t als „m odern“ ins Auge fallend  sind. 
A rchitektonisch sind sie o ft dem  Stile a lte r englischer 
Cottages in g e p a ß t; wie überhaupt in allen Fragen sich 
England zunächst sehr abw artend verhält und vorzieht, 
sich an erprobte , alte Beispiele anzulelm en. Es läß t sich 
auch n ich t abstreiten, daß der Cottage-Stil fü r  das 
K leinhaus in jeder W eise vorteilhaft ist und durchaus 
bodenständigen C harakter hat.

ln  den ersten N achkriegsjahren un te rnahm  die Re­
g ierung selbst ausgedehnte S iedlungen. Die B estrebun­
gen Dr. Addisons, un ter dessen L eitung die Rcgierungs- 
p ro jek tc  ausgeführt w urden, und des M inistry’s o f 
Health gingen dahin, einen hohen S tandard  zu schaffen 
und erstklassige A usstattung und G eräum igkeit selbst 
u n te r großem  K ostenaufw and beizubehalten. Addison 
hat m it seinen S iedlungen das K leinhaus in England 
au f eine Höhe gebracht, die es in anderen  L ändern  
n ich t einnahm . Nach seiner A m tstätigkeit beschränkte 
sich die Regierung da rau f, K ontrolle über neue Sied­
lungen auszuüben und ihre E rstellung  privaten  U nter­
nehm ungen zu überlassen. Es w ar aber du rch  diesen 
ersten S chritt ein Niveau geschaffen, das spätere p ri­
vate U nternehm ungen n ich t gu t unterschreiten  du rften . 
Obwohl P läne n ich t zw angsm äßig dem  M inisterium  
vorgelegt werden m üssen, so w erden doch auch je tz t 
noch etwa 70— 80 Prozent a lle r N euplanungen zur 
Begutachtung nach W hite Hall eingereicht.

ln  den letzten Jah ren  hat m an sich n u n  d a rau f be­
schränkt. kleinere H äuser zu errich ten , w odurch es ge­
lang, den Preis bedeutend herabzudrücken. Wie schon 
anfangs gesagt, w ird aber eine billigere H erstellung
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n ich t au f K osten des S tandards erre ich t; die V erb illi­
gung beruh t vielm ehr au f V ereinfachungen im  A r­
beitsvorgang, in  E inschränkung  der V erw endung arch i­
tektonischer M ittel und au f e iner g e s u n d e n  B o d e n ­
p o l i t i k .  B adikale N euerungen in der V erw endung von 
B austoffen  sind selten zu beobachten; neue W ohnungs- 
errich lungen  g reifen  vielm ehr au f den Ziegelbau zu­
rück, der sicli in vielen Füllen w irtschaftlicher als 
B etonguß, Block- und P la ttenbau  erwiesen hat. Es ist 
dabei n icht zu entscheiden, ob in d e r A nw endung an-’ O
derer B aum ethoden geringe E rfah ru n g , besonders m an ­
gelnde Schulung der A rbeiter und H andw erker oder 
W iderstand der U n ternehm er gegen U m stellungen theo­
retisch nachweisbare V orteile aufgew ogen haben. E in ­
gehende U ntersuchungen , die die llochbauab teilung  des 
M inistry’s ol’ H ealth  Ja h re  h indurch  du rch g efü lirt hat, 
im  Bestreben billige B auarten nachzuweisen, haben ge­
zeigt, daß  auch die vorteilhaftesten  im  günstigsten 
Falle, d. i. bei M assenherstellung von wenigstens e in­
hundert und bei Z ubereitung  au f dem  W erkplatz, eine 
E rsparn is von n u r  71/ ,  P rozen t zeitigen, ein P rozen t­
satz, der durch  T ransportschw ierigkeilen und andere 
unvorhergesehene Schw ierigkeiten leicht verschlungen 
w erden kann.

Um aus der Menge der vorhandenen Beispiele einige 
besonders p rägnan te  zu geben, sind im  folgenden einige 
Typen der im jüngsten Bauvorhaben der G artenstad t 
W elwyn erste llten  zw eihundert E infam ilienhüuser au f­
g efüh rt. M it einem  durchschnittlichen H erstellungs­
preis von GUOO M. p ro  H aus ist ein, auch bisher in

ändern  L ändern  noch n ich t erreichtes M inim um  ge­
kennzeichnet und dabei können diese H äuser, von denen 
die A rchitekten A. W. K enyon und C. 11. Jam es je 
hu n d ert erstellten u n te r d e r L eitung Louis de Sois- 
sons’, des architektonischen B eraters der G artenstadt, 
sehr wohl als M usterbeispiele englischen K leinhausbaues 
gelten. D ie E rfah ru n g  beider A rchitekten in geschick­
ter H andhabung von M aterial und D etail und gute O r­
ganisation im B aubetrieb haben die H erstellungskosten 
gesenkt, ohne dabei in der G röße der R äum e u n te r ein 
N orm enm aß zu gehen, das bei rich tiger A nordnung eine 
E rleich terung  und V erbilligung d e r Ilau sh a ltfü h ru n g  
erm öglicht. D urch organischen A ufbau der G rundrisse 
und zweckmäßig berechnete Abmessungen sind gleich­
zeitig ästhetische Verhältnisse der B äum e erreich t, — 
wenigstens soweit der A rchitekt verantw ortlich ist. W o 
späterhin m inderw ertiger H ausrat seinen E inzug hält, 
schwindet na tü rlich  auch hier die H arm onie. Jedoch 
ist durch eingebaute Sfchränke und K am ine diesem m ög­
lichen Fiasko bis zu einem  gewissen G rade vorgebeugt.

Es w urde erreicht, ein H aus m it zwei W ohnräum en , 
d rei Schlafräum en, Küche und Bhd fü r  8100  M. und 
den kleinsten Typ m it einem  W ohnraum , zwei S ch laf­
zim m ern. Küche und Bad fü r G200 M. schlüsselfertig  
herzustellen. Die H äuser sind n ich t un terkellert, was 
allgem ein gebräuchlich und auch klim atisch n icht n o t­
w endigist. Sie sind au f  e iner B etonplatte errich te t, au f 
die der E rdgeschoßfußboden au f Sand- oder Schlacken­
fü llu n g  aufgelegt ist. Die Geschoßdecke ist Ilo lzein- 
schubdecke, 2 ,30 m im L ichten über dem  Erdgeschoß­

. . No n  p a r l o u r - h o u s i ' s . "  A rchitekt Mr. A. W. K envon, London 
S tra ffh e it und gleichzeitig Feinheit im  M aßslab kennzeichnen sowohl Kenvons Schaffen  wie überhaup t 

den  I la ù p twesenszug m odernen englischen W ohnhausbaues.
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fußboden . D ie S c h la f  r ä u m e  im  Obergeschoß sind e t­
was höher, 2 ,60  m . D ie A ußenw ände sind 23 cm starke 
lloh lw ände, außen  Ziegelrohbau, verstrichen gefug t; 
P rodukte der ö rtlichen Ziegelei sind verw endet. Das 
Dach ist in  solider, w ärm edichter K onstruktion  m it hand­
gefo rm ten  englischen P fannen  eingedeckt und m it einer 
Zwischenschicht von Filzpappe au f 20 .m m  Schalung 
verlegt. Die P fan n en  haben eine w arm e dunkelro tc  
F ä rb u n g ; Ziegel sind dunke lro t, leicht ins p u rp u r 
gehend, in anderen  H äusern  dunkelocker; beides Farben, 
die bald eine feine T önung annehm en w erden ,m it welchen 
die schlichten F o rm en  der B auten  sich gut ins L and­
schaftsbild einpassen und an den C harm  alter englischer 
Cottages erin n ern . Die Fenster sind Schiebe- oder K a­
sten fenster, m it gu t p ropo rtion ie rte r Sprossenteilung. 
Besonders K enyon b ring t durch  Zusam m enstellung ein 
und  derselben N orm eneinheiten  in der G ruppierung  der 
Fenster einen feinen R hythm us in seine Bauten. W ie 
bei den F enste rn , so ist in  allen Teilen eine w irtschaft­
liche P roduk tion  d u rch  starke E inschränkung der zur 
V erw endung gelangten W ohnungsgrundform en gesi­
chert. Die einzelnen E lem ente sind fü r  M assenherstel­
lung  sorgfältig  durchgearbeitet und als N orm en ver­
wendet. Die geschickte B ehandlung der H austüren zeigt 
w ieder in ih re r E infachheit und guten W irkung  die 
lange E rfah ru n g  der A rchitekten. Die V orbauten  sind 
in Holz ausgefüh rt und m it M etall cingedeckt. Jam es 
verw endet in einigen Beispielen vertikale B etonplattcn  
zu r T rennung  der neben einander] iegenden Eingänge 
m it ho rizontaler, daräufgelagertcr P latte  als Abdeckung. 
Die Iläu ser sind in G ruppen zu vier bis acht ange­
o rdnet, m it einigen D oppelhäusern und vier E inzel­
häusern. D ie F irs te  über den Zeilen sind ungebrochen 
und die einfachen Flächen der Zeltdächer ohne Gauben 
und sonstige D achaufbauten geben Ruhe und Ge­
schlossenheit. ln  den Typen 1 und 3 ist das Dach an 
den Flügelcndcn d e r Zeilen m ansardartig*) b is a u fO b e r-  
geschoßfußbodenhöhe heruntergezogen. D urch diese Be­
tonung  der Enden ist ein fe iner architektonischer 
Akzent gegeben; jede M onotonie in der Erscheinung 
des Ganzen ist d u rch  dieses einfache M ittel geschickt 
verm ieden.

In  der G rupp ierung  und  A nordnung  der Iläuser zuein­
ander sind feine W irkungen  erzielt, au f denen haup t­
sächlich der Reiz d e r ganzen S iedlung beruh t, wie über­
haupt der C harakter W elwyns durch  seine geschickte 
P lanung  und die gartenartige Anlage seiner S traßen 
bedingt ist. Das neue B auvorhaben hat na tü rlich  noch 
etwas von dem  rohen Aussehen, das alle neuen S ied lun­
gen an sich haben; es ist aber schon je tz t zu erkennen, 
daß  dieser Mangel in  ein oder zwei Jah ren  behoben sein 
w ird. Ligusterhecken werden dann  d ich t und hoch ge­
nug sein, um  die provisorischen D rahtabgrenzungen 
verschwinden zu lassen und die den H äusern  vorgelager­
ten G ärten w erden in einer B lum enfü lle  erscheinen, 
die den übrigen  Teilen d e r G artenstadt eigen ist.

Die G rundrisse au f  T af. 126— 128 zeigen zwei ver­
schiedene H ausarten. In  Typ 1 u. 2 ist das sog. P arlourhaüs 
vertre ten , das neben H auptw ohnraum  einen zwei­
ten, die P a r lo u r ,P  .ersieht. Solange dieser R aum  n ich t 
als „gute Stub- orach liegt, was sehr selten der Fall

•ist; w ird die B ereitstellung eines zweiten W 'ohnraum es, 
besonders fü r  k o p f r e i c h e  Fam ilien  sehr w ertvoll, ist 
dadurch doch ein Zurückziehen vom alltäglichen Leben, 
das sich im H auptw ohnraum  abspielt, d e r zur E in ­
nahm e der M ahlzeiten verw endet w ird , erm öglicht und 
besonders wünschenswert da, wo eine E ßnische n icht 
vorgesehen ist oder S chularbeiten  gem acht w erden 
müssen. D rei S chlafräum e und Bad befinden  sich 
im  Obergeschoß. Das Bad liegt über der Scullery

Kochküche und erm öglicht so eine w irtschaft-
liche V erbindung der R öhrenleitungen. Die W'ande im 
Bad und um  den A usguß herum  sind in  allen H äusern 

, m it w eißen Fliesen verkleidet. In jedem  H aus sind 
zwei W andschränke und  ein K leiderschrank eingebaut. 
E n tlü ftb a re r Speiscsehrank, in Typ 5 Speisekam m er, 
sind vorgesehen. Kohlen und B rennholzspeicher un ter 
dem  T reppen lau f nehm en V orräte auf, die ausschließ­
lich fü r  den Wraschkcssel in d e r Küche benötigt w erden. 
Typ 3 und 4 hat n u r  einen W ohnraum  und drei Sch laf­
räum e nebst K üche und Bad, Typ 5 n u r  zwei Schlaf- 
räum e, g rößer und  geräum iger als im  Parlourhaus. 
Jedes G rundstück hat im  G arten einen kleinen G eräte­
schuppen, in dem  auch K inderw agen und Rad einge­
ste llt werden können.

D er K ostenplan fü r  die zw eihundert H äuser ist fo l­
gender:
E rstellungskosten (d. i. reine Baukosten,

A rchitek tenhonorar und Bürokosten) 1 4 2 0  000  M.
Preis des Landes 94 000 M.
A üfschließungs- und A nlagekosten 1GG 000 M.
A nleiheaufnahm ekosten 5 000 AI.

Insgesam t 1 685 000 M.

V erw altung und leerstehende

K apitalisiert und umgcsehlagen bedeutet das,
96 000 M. V erzinsung zu 5 l/i°/o, dazu 
25 000 M. jäh rlicher Anschlag fü r  R eparatu ren , Ver 

Sicherung 
Iläuser.

121 000 M. insgesam t jäh rliche  Ausgaben.
Dem gegenüber ist ein M ietertrag  zu buchen von 

wöchentlich 10.30 M. fü r  die Typen 1 und 2 und 
8.35 M. fü r  Iläuser der Typen 4 bis 6.

Das entspricht einem  jäh rlichen  durchschnittlichen 
M ietertrag von je  535 .60  M. fü r  46 Parlou rhäuser 
und von je  435.25 M. fü r  154 H äuser der Typen 
4 bis 6.

Zusam m en 91 700 M.
Dazu 30 000 M. R egierungsbauzuschuß 

von 150 M. pro Haus
121 700 M.

’ ) (Ein u. U ¿rsagendes Motiv. D ie Schriltle itung)

Es ergib t sich also noch ein geringer Ü berschuß 
zugunsten der Siedlungsgesellschaft, d er du rch  die m itt­
lerweile cingetretene Senkung des Zinssatzes fü r  die 
Bauanleihe au f 5  und 43/ Ao/0 verg rößert ist.

Wrenn inan in B etracht zieht, daß  die sonstigen 
Lebens- und U nterhaltskosten in E ngland den d eu t­
schen gleichkom m en, daß  Löhne und G ehälter entspre­
chend sind, so f in d e t m an eine m onatliche Miete von 
45, bzw. 36,5  M. fü r  E inzelhäuser außerorden tlich  
niedrig, ln  D eutschland ist sie m eines W'issens fü r 
städtische W 'ohnungen tro tz aller B em ühungen noch 
n i 'h t  erreichbar. W  a 1 1 e r  B a u m g a r t e n .

V erlag: G eorg D. W . Callwey - M ünchen /  G eschäftsstelle fü r  die Schw eiz: 10. P insker - R euß b ü h l-L u zern , W iesengrund  8 8 E  t  
V erantw ortlich : Reg.-R instr. G. H arbers, städt. Baurat, M ünchen /  Bei unverlangten Z usendungen leh n t d er V erlag jede  V erantw ortung 

ab. R ücksendung erfo lg t n u r, wenn P o rto  beiliegt /  D ruck : K ästner & C atlw ejr-M ünchen
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A rchitekten  J . A. B r  i n k in a n n  und C. v a n  d e r  \  l u g t  

G rundrisse i. M. 1: 200
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A rchitekten J . A. B r i n k m a n n  und C.  v a n  d e r  V l u g t  
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H orizontalschnitt du rch  die g roßen  versenkbaren Fenster 

im  W ohngeschoß i. M. ca. 1: 3. Die W inkeleisenrahm en 

sind ausgebildet als ineinandergreifende (w inddichte) sich 

vertikal bewegende Schlitten.

Links V ertikalschnitt durch  die S ü d fro n t m it versenk­

barem  Schiebefenster i. M. 1 :5 0 . Rechts dasselbe m it 

E inzelheiten  i. M. 1: 10.
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A rchitekt L u d w i g  M i e s  v a n  d e r  R o h e ,
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TY PEN G RU N D RISSE DER GARTENSTADT W ELW YN  BEI LONDON 
(zum  A ufsatz von D ip l.-Ing  B a u  in  g a r t e n )

B eratender A rchitekt der S iedlung D e  S o i s s o n s ,  F.R .I.B .A .
E n tw ü rfe  von A rchitekt B. R e n y o n ,  F .R .I.B .A . (zu Seite 450— 452)
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29. JAHRGANG, HEFT 11

TY P 4, E r d g e s c h o ß  TYP 4,  O b e r g e s c h o ß

T Y PEN G R U N D R ISSE DEH GARTENSTADT W ELW Y N  B EI LONDON von A rchitekt K e n y o n ,  F .B .I.B .A . 

B eratender A rchitekt d e r S iedlung D e  S o i s s o n s  (zu Seite 450— 452)

TYP 3, E r d g e s c h o ß TYP 3,  O b e r g e s c h o ß

I o.v-Z
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TAFEL 128

NORM ALQUERSCHNITT D E «  R EIH EN H Ä U SER  D ER GARTENSTADT W ELW YN  B EI LONDON 

E n tw u rf Arch. K e n y o n ,  F .R .I.B .A ., B erat. A rchitekt der ganzen Siedlung D e  S o i s s o n  s, F.R.I.B.A.
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T YP  5,  E r d g e s c h o ß
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